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Aus dem Zeitgeschehen
Deutschland

Die Unterredung, die der Reichsaußenmini­
ster von Ribbentrop einem Vertreter der rumä­
nischen Nachrichtenagentur Rador über verschie­
dene Deutschland und Rumänien gemeinsam in ­
teressierende Fragen gewährte, hat in der euro­
päischen Presse ein starkes Echo gefunden. Man 
weiß allenthalben die klaren Darlegungen des 
Reichsaußenministers. der dem Bolschewismus 
die Maske vom Gesicht gerissen hat. voll zu 
Würdigen.

Reichsfinanzminister Gras Schwerin-Krosigk 
sprach am Samstag im großdeutschen Rundfunk 
zu dem Thema ..Die Finanzierung des Krieges". 
Auf die Frage: Wie wird der Krieg finanziert? 
lautet — so sagte der M inister abschließend — 
die A ntw ort: Durch unsere Arbeit, durch un­
sere Disziplin, durch unsere Steuern, durch un­
ser Sparen. Auf diesen Wegen wird das Geld 
für den Krieg immer beschafft werden, und die­
ses Geld w ird seinen Wert behalten.

Der Staatssekretär im Reichsministerium für 
Ernährung und Landwirtschaft Herbert Backe 
wurde vom Führer zum Reichsmiiüster ernannt. 
Reichsminister Backe bleibt weiterhin m it der 
Führung der Geschäfte des Reichs- und Preußi­
schen Ministers für Ernährung und Landwirt­
schaft und des Reichsbauernführers beauftragt.

Der Führer hat dem Gauleiter von Berlin, 
Reichsminister Dr. Goebbels,' in Abweichung 
von den diesbezüglichen Bestimmungen des Ge­
setzes über die Verfassung und Verwaltung der 
Reichshauptstadt die Lenkung der Verwaltung 
der Reichshauptstadt zur Konzentration ihrer 
Kräfte, insbesonders für die Zwecke des Krieges, 
übertragen. Reichsminister Dr. Goebbels, helfen 
bisherige Funktionen als Reichsleiter und Gau- 
letter der Partei sowie als Reichsminister durch 
diese Ernennung nicht berührt werden, führt in 
seiner neuen Eigenschaft die Bezeichnung „Stadt- 
präsident".

Durch die am 1. März im Oberkommando 
des Heeres erfolgte Ernennung des ..General-

Abwehrerfolg im Süden der Ostfront
151 Terrorflugzeuge abgeschossen

Führernachwuchses im Heere in eine Hand ge­
legt.

I n  Würdigung des tapferen Einsatzes hat 
der Führer nachstehende Auszeichnungen an fünf
t eldeifenbähner verliehen: Das Ritterkreuz zum 

riegsoerdienstkreuz m it Schwertern erhielten: 
Unteroffizier W ilhelm  Polius, Unteroffizier 
Friedrich Poggemeier, beide seit Beginn des 
Ostfeldzuges als Lokführer eingesetzt, und Ge­
freiter Rochus Jbrom, seit September 1941 als 
Eisenbahner im Osteinsatz. Das Deutsche Kreuz 
in Silber erhielten der Feldwebel Romfeld und 
der Unteroffizier Block.

Anläßlich der vierten Wiederkehr des Fah­
rest ages der Landung in Narvik fand zwischen 
Generaloberst D ietl und dem Führer der Zer­
störer. Konteradmiral Kreisch, ein Telegramm- 
wechsel statt.

Rumänien
Staatsführer Marschall Antonescu erließ 

einen Tagesbefehl an die rumänische Armee, in 
dem es heißt: „Soldaten! Der Feind ist in das 
Gebiet Vessarabiens und der Moldau eingefal­
len. Eine neue Kette heftiger Kämpfe beginnt 
für uns. Durch eure Tapferkeit und euren Kampf 
wird das Schicksal des Vaterlandes und der ru­
mänischen Heime entschieden."

Völlig erschöpft in den nordrumänischen Pro­
vinzen und m Bukarest eintreffende polnische 
Flüchtlinge aus Wolhynien liefern unmittelbare 
Augenzeuaenberichte über den Terror der bol­
schewistischen Armee in  den eroberten Gebieten 
der Ukraine und bestätigten die Meldungen eng­
lischer und polnischer Zeitungen über Massen­
morde unter der Bevölkerung in  Ostpolen.

Balkan
Zwischen Badoglio und einem Vertreter des 

Bandenhäuptlings T ito  ist ein Abkommen unter- 
zeichnet worden, das laut „D a ily  Telegraph" 
gegenseitige Anerkennung sowie die Unterstel­
lung badogliohöriger Truppenteile unter den 
Oberbefehl Titos vorsieht.

Süditalien
Viktor Emanuel hat durch Rundfunk be­

kanntgegeben, daß er seinen Sohn Umberto zum 
«Statthalter von I ta lie n "  ernannt habe. Die 
Ernennung soll aber erst in K ra ft treten, „so­
bald die Alliierten in Rom einziehen". Emanuel 
behauptet, er ziehe sich „aus eigenem Entschluß" 
aus der P o litik  zurück und verwirkliche damit, 
was er den alliierten Behörden und seiner Re­
gierung vorgeschlagen hübe. Nachdem Viktor 
Emanuel seinen Auftrag erfü llt hat, ist er über­
flüssig geworden. Seine neuen Freunde hatten 
rhm das seit langem sehr deutlich zu verstehen 
gegeben. Seine Erklärung im  Rundfunk ist so

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
12. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:

An der Nordfront der K  r i m setzten sich 
deutsche und rumänische Truppen unter harten 
Kämpfen aus weiter südlich gelegene Stellungen 
ab. Eine große Zahl feindlicher Panzer wurde 
abgeschossen. Im  Zuge der auch auf der Halb­
insel Kertsch eingeleiteten Absetzbewegungen 
wurden Stadt und Hafen K e r t s ch nach Zer­
störung aller kriegswichtigen Anlagen geräumt. 
Schwere Kämpfe m it den stark nachdrängenden 
Bolschewisten sind im Gange.

Bei O w i d i o p o l  östlich der Dnjeftr-Mün- 
dung wehrten unsere Truppen heftige feindliche 
Angriffe ab und vernichteten vorgedrungene 
Kräfte der Sowjets. 20 feindliche Panzer wur­
den dabei vernichtet. Am unteren Dnjestr süd­
östlich D r  h e i und nordöstlich 2  assy scheiter­
ten von Panzern unterstützte sowjetische Durch­
bruchsversuche. Nordwestlich Jasjy warfen schnelle 
deutsche Truppen den Feind zurück und nahmen 
ein wichtiges Höhengelande. Mehrere abgeschnit­
tene feindliche Kampfgruppen wurden vernichtet.

Zwischen S t a n i s l a u und dem weiter zäh 
verteidigten T a r n o p o l  nahmen deutsche und 
ungarische Verbände gegen hartnäckigen feind­
lichen Widerstand erneut eine Anzahl Ortschaf­
ten. I n  den Kämpfen der letzten Tage hat sich 
Hier die Tigerabteilung 6506 unter Führung 
von Hauptniann L a n g e  besonders bewährt. 
Im  Kampfgebiet von K o w e l  zerschlugen un­
sere Truppen sowjetische Kräftegruppen.

Südöstlich O s tro m  wurden laufende, mit 
neu zugeführten Kräften und starker Schlacht­
fliegerunterstützung vorgetragene Angriffe der 
Sowjets in erbitterten Kämpfen zum Te il im 
Gegenstoß abgeschlagen. 2n den letzten Tagen 
hat sich Das 1. Bataillon des Luftwaffenjäger­
regimentes 25 unter Hauptmann G e h r k e n  be­
sonders hervorgetan.

Wachfahrzeuge der Kriegsmarine schossen 
über der Narwabucht vier sowjetische Bom­
ber ab.

An der italienischen Südfront wurden ge­
stern wiederum durch Stoßtrupps mehrere Stütz- 
vunkte und Bunker des Gegners m it ihren Be­
satzungen in die Luft gesprengt. Im  Raum 
von N e t t  u n o erzielten unsere Fernkampf­
batterien in Materiallagern des Gegners starke 
Explosionen und anhaltende Brände.

Deutsche Kampf- und Torpedoflugzeuge 
führten in der letzten Nacht einen Angriff ge­
gen den britifch-nordamerikajnifchen Nachschub- 
verkehr im Mittelmeer. Sie vernichteten dabei

im Seegebiet von Algier trotz starker feindlicher 
Abwehr aus einem Geleit zwei Zerstörer und 
beschädigten sechs Frachter m it 42.000 BRT. 
durch Bomben- und Torpedotreffer so schwer, 
daß mit der Versenkung eines Teiles dieser 
Schiffe zu rechnen ist.

Am gestrigen Tag erlitten novdamerikanische 
Bomber bei Angriffen gegen M itte l-  und Ost­
deutschland erneut schwere Verluste. In  heftigen 
Luftkämpfen und durch Flakartillerie wurden 
129 f eindliche Flugzeuge, darunter 105 vier­
motorige Bomber, abgeschossen. I n  mehreren 
der angegriffenen Orte, besonders im Stadt­
gebiet von Stettin, entstanden Schäden und Ver­
luste unter der Bevölkerung.

Bei geschlossener Bewölkung führten britische 
Bomber in der vergangenen Nacht einen Ter­

rorangriff gegen die Stadt Aachen.  Im  
Stadtgebiet entstanden Schäden, die Bevölke­
rung hatte Verluste. Trotz schwierigen Abwehr- 
bedingungen würben bei diesem Angriff sowie 
über den besetzten Westgebieten 22 feindliche 
Flugzeuge vernichtet. Einige britische Flugzeuge 
warfen außerdem Bomben im Raum von Han­
nover.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen in 
der letzten Nacht m it guter Wirkung Ziele in  
Ostengland an. Sicherungsfahrzeuge eines deut­
schen Geleites brachten in der Loiremündung 
vier britische Jagdbomber zum Absturz.

Unsere Unterseeboote versenkten fünf Schiffe 
m it 37.000 BR T. sowie zwei Zerstörer und em 
Minenräumboot.

Düstere Prognosen für die 
zweite Front

U S A .-Jo urnalis t w a rn t vo r derglnvasion
Je länger die zweite Front auf sich warten 

läßt, desto düsterer werden die Prognosen, die 
man in der USA.-Öffentlichkeit darüber an­
stellt. Es ist in der USA.-Öffentlichkeit. wie 
die bekannte Zeitschrift „Nation" feststellt, lang­
sam durchgesickert, daß — nachdem man auf den 
November 1943 bereits vergeblich gehofft hatte 
— kein Geringerer als der USA.-Generalstabs- 
chef Marshall persönlich für den vergangenen 
M onat Februar noch einmal m it einem inner­
deutschen Zusammenbruch gerechnet hatte, der die 
anglo-amerikanische Invasion des westlichen 
Europa nur noch zu einer „größeren Säube­
rungsaktion gegen vereinzelte deutsche Guerilla- 
gruppen gemacht hätte".

Inzwischen habe man jedoch in  den USA.- 
Eeneralstabskreisen seine Ansichten über die Fe­
stigkeit der deutschen Heimatfront von Grund 
aus ändern müssen, erklärt, die Zeitschrift wei­
ter. und Eeneralstabschef 'Marshall und seine 
Mitarbeiter seien jetzt der Auffassung, daß ein 
Waffengang m it den deutschen Truppen im 
Westen Europas unvermeidlich sei. Auch der 
Luftkrieg habe nämlich entgegen allen Berech­

nungen nicht zu einem Zusammenbruch der deut­
schen Kampfmoral geführt.

Der bekannte novdamerikanische Journalist 
Quenti Reynold zeichnet in  der USA.-Zeitschrift 
„Colliers" vom 8. A p ril ein wenig ermuntern­
des B ild  von den Kämpfen, die die Anglo-Ame­
rikaner bei einem Landeversuch im Westen 
Europas zu erwarten haben. Auf Grund der 
Erfahrungen von Dieppe und Salerno sagt 
Reynold das „fürchterlichste Blutbad der West­
mächte" im Fa ll einer Invasion Frankreichs 
voraus.

„Es ist eine Eigentümlichkeit der amphibi­
schen Kriegführung, daß das Verhältnis der 
Verluste m it der Zahl der gelandeten Truppen 
mächst“ , schreibt Reynold. „Wenn w ir anfäng­
lich 200.000 Mann landen, dann müssen w ir 
weit über 50 v. H. Verluste erwarten. Wenn 
w ir über eine M illio n  landen, dann wird der 
Prozentsatz der Verluste stark ansteigen."

Reynold schilderte dann, wie er sich einen 
Kampftag der gelandeten alliierten Truppen in 
Frankreich vorstellt. Er beschreibt, wie die Sol­
daten immer wieder auf Überraschungen stoßen

verlogen, wie seine ganze P o litik  gewesen. Von 
einem eigenen Entschluß kann bereits seit der 
Stunde nicht mehr die Rede sein. als Emanuel 
seine P o litik  an die Feinde Ita lien s  bedin­
gungslos, auslieferte und zum Befehlsempfän­
ger seiner Auftraggeber erniedrigt wurde. .
England

Aus einer Erklärung des britischen Indien- 
ministers Amery im Unterhaus geht hervor, daß 
man in England alle Gründe, die im Vorjahre 
zur Hungersnot in Ind ien führen mußten, vor­
her genau kannte, aber trotzdem rechtzeitige 
Maßnahmen dagegen aus Gleichgültigkeit un­
terlassen hat. Ferner gab Amery zynisch zu. daß 
auch jetzt nur unzureichende Maßnahmen zur 
Verhütung einer neuen Hungerkatastrophe ge-

troffen sind und daß daher auch in diesem Jahre 
in Indien eine Hungersnot ..nicht außerhalb 
des Bereiches der Möglichkeit" liegt.

Die australischen Wollf-armer sind, wie deren 
Führer in einer Rede erklärte, äußerst empört 
darüber, daß die Amerikaner die Kriegslage dazu 
benutzen, um ihnen durch die Kunstseidenindu­
strie so starke Konkurrenz zu machen, daß eine 
katastrophale Absatzkrise auf dem Wollmarkt 
eingetreten ist und sich die Wollvorräte in 
Australien immer mehr vergrößern.
USA.

Außenminister Hüll legte am Sonntag in 
einer Rundfunkrede ein Programm der ameri­
kanischen Außenpolitik vor. das sich dadurch 
auszeichnete, daß es sich in leeren Phrasen und

m
Kampf an der Autobahn, überall liegen tote Bolschewisten zwischen den Trümmern des Schlacht­

feldes. Ihren Ansturm auf die deutschen Linien mußten sie wiederum m it hohem Blutzoll bezahlen. 
PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Meyer, Atl., Z.)

nebelhaften Umrissen bewegte und die Probleme, 
die die W elt bewegen, möglichst zu umgehen 
bemühte. I n  einem Kommentar zur Hull-Rede 
schreibt ..New York Post": ..W ir hofften auf 
eine spezifizierte, klare und kraftvolle Erklä­
rung. an welcher Stelle sich unsere im Kämpf 
stehende Nation befindet, wo w ir hinwollen und 
warum. W ir  haben keine Antwort darauf er­
halten."

Die täglichen Kriegskosten der USA. sind im 
Monat Februar weiter gestiegen. Sie belaufen 
sich nach einer M itte ilung des Washingtoner 
Kriegsproduktionsamtes — wie „T im e" vom 
27. März meldet — auf 312,300.000 Dollars 

' täglich. Damit entfällt auf jeden USA.-Vür- 
ger über 19 Jahre eine tägliche Kriegslast von 
3.37 Dollar, was einen Jahresdurchschnitt von 
1230 Dollar bedeuten würde.

Während die USA.-Soldaten fü ^  den jü ­
disch-imperialistischen Krieg Roosevelts fern von 
der Heimat kämpfen und bluten, befassen sich 
die Drahtzieher in  Washington bereits m it der 
Programmau fstelluna für einen dritten W elt­
krieg und arbeiten dafür, wie Associated Preß 
meldet, h inter verschlossenen Türen ein umfang­
reiches Programm aus.
Nordafrika

I n  einem in scharfem Ton gehaltenen Schrei­
ben an General de Gaulle, so meldet Reuter, hat 
General Giraud de Gaulle beschuldigt, „das 
französische republikanische Gesetz verletzt zu ha­
ben", indem er sein Amt als Oberkommandie­
render gestrichen habe. Wie Exchange Telegraph 
aus Algier berichtet, dürfte General Giraud auf 
die Penfioniertenliste gesetzt werden.
Japan

Aus dem Kampfgebiet in Indien melden die 
Japaner ständig neue Fortschritte. Neben Te il­
erfolgen im  Gebiet von Kohima wurde die 
Festung Ehikka erstürmt worauf der Feind nach 
schweren Verlusten flüchtete und dem vorstür­
menden Gegner die Festung Hongzam überließ. 
Auch. in diesem Gebiet wurde nunmehr die in ­
dische Grenze überschritten.
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und wie sich taufende flach auf die Erde wer­
fen, fluchend oder betend, wenn das deutsche 
Feuer auf sie niederprasseln wird. Ganze Spal­
ten widmet der amerikanische Journalist loben­
den Beschreibungen der deutschen Abwehrwaffen. 
Er erinnert ferner daran, daß die Geschütze der 
M aginot-Linie jetzt unsichtbar in die Küsten- 
verteidiguna Europas eingebaut sind und sagt 
voraus, dag die Angreifer noch rufen werden: 
„Hilfe, w ir werden ermordet!"

Am schwersten aber wird nach Reynolds M ei­
nung der Kampfgeist der deutschen Soldaten zu 
überwinden sein. Als Beweis dafür erstattet 
er folgendes B ild  über einige deutsche Kriegs­
gefangene. „Es wäre hübsch, berichten zu kön­
nen. daß sie schlecht ernährt und müde aus­
sahen, daß ihre Uniformen zerrissen und arm­
selig und sie selbst glücklich darüber seien, daß 
der Krieg für sie aus ist. Das wäre hübsch, 
würde aber nicht der Wahrheit entsprechen. Sie 
waren große und starke Männer m it guten Un i­
formen. und sie schauten uns neugierig an, nicht 
gerade herausfordernd, aber in einer herablas­
senden Art. Für amerikanische Zigaretten wa­
ren sie durchaus bereit, sich m it uns zu unter­
halten. ■'

„Es sieht jetzt so aus, als ob ihr die Kon­
trolle über das Mittelmeer habt", sagte einer 
von ihnen belustigt. „Schön, ihr könnt das 
Mittelmeer haben, aber wartet nur. bis ihr 
versucht, Deutschland oder Frankreich anzugrei­
fen. Das", setzte er m it einem Lächeln hinzu, 
„w ird  etwas ganz anderes sein. Für euch ist 
eine große Überraschung fä llig ."

Die anderen nickten und einige von ihnen 
brachen in ein fröhliches Lachen aus, erklärte 
Reynolds weiter. Sie sprachen untereinander. 
Sie erklärten ihre Gefangennahme für einen 
unglücklichen und fast unerklärlichen Zufall. 
Ih re  Verachtung über unsere militärische Macht 
war zu augenscheinlich, um simuliert zu sein. 
Sie lehnten es ab, über das Verteidigungs- 
system in Deutschland oder Frankreich zu spre­
chen. Sie amüsierten sich lediglich über unsere 
Fragen und fügten immer wieder hinzu: „A b ­
warten und Tee trinken! Die Überraschungen für 
euch sind schon fertig!"

Träger der Zuversicht
NSK. Briefe sind Zeichen des Gedenkens 

und der Treue, ein Händereichen über alle 
Fernen, ein Sich-Vegegnen irgendwo in einem 
Raum, für den. es keinen Namen gibt. Briefe 
können Träume wecken und zerstören, Hoff­
nung, Zuversicht. Glauben, Freude, aber auch 
Leid. Verzagtheit, ja Verzweiflung bergen.

Briefe sind oft mehr als das gesprochene 
W ort von Mund zu Mund. Was man „schwarz 
auf weiß" besitzt — das g ilt. Das ist unaus­
weichlich und nicht mehr zu ändern. I n  der- per­
sönlichen Begegnung kann ein noch schnell hin­
zugefügtes W ort begütigen, versöhnen; ein 
freundlicher Blick den Eindruck des Gesagten 'ab­
schwächen — was geschrieben ist, das ist ge­
schrieben.

Darum sind Briese ein S innbild der Ge­
bundenheit alles Menschlichen, darum hat der 
verschlossene Brief immer etwas Erregendes — 
was wird er bringen? Da liegt er nun in der 
empfangenden Hand. Ein bißchen Tinte und 
Papier — und doch wie ein selbständiges We­
sen, das sein eigenes, tiefgeheimes Leben hat. 
Denn er ist ein Stückchen Ich von einem an­
deren. Von dem anderen, den man liebt, an 
den man denkt, auf den man wartet. Und des­
halb g ilt  all das. was gesagt wurde, ganz be­
sonders vom Feldpostbrief. Er ist die einzige 
Brücke zu einem lieben, ersehnten Menschen. 
Ein Te il von dem andern hat sich losgelöst, hat 
sich auf die weite, weite Reise gemacht und ist 
zu m ir gekommen. Über endlose Gleise ist es 
gerattert, über weite Landstraßen, vielleicht im 
Schnee oder im Schlamm stecken geblieben.

Im  gegenwärtigen Krieg bildet die gut or­
ganisierte Feldpost m it ihren M illionen von 
täglichen Sendungen die nie abbrechende Ver­
bindung zwischen Front unnid Heimat. Sie er­
leichtert die Schwere der Trennungen, aber da­
m it legt sie uns auch Verpflichtungen auf, eine 
Verantwortung, die immer in unserem Herzen 
wach sein muß. Der Feldpostbrief soll Glauben, 
Hoffnung. Siegeszuversicht an die Front tragen. 
E r soll ein Spiegel der Heimat sein, in dem der 
Soldat sich selbst erkennt und seine unerschütter­
liche Haltung, seinen Kampfeswillen wieder­
findet.

Deshalb gehört nichts Niederdrückendes in 
den Feldpostbrief nichts, das den anderen un­
nötig belastet. Was fü r den Schreiber (und in 
den meisten Fällen die Schreiberin) schon lange 
Vergangenheit geworden ist, vielleicht kaum 
noch gewußt, ist für den Krieger an der Front, 
der den B rie f empfängt, erregende Gegenwart. 
Darum muß der Feldpostbrief fröhlich, stark und 
tief sein. Darum schreiben w ir nichts von un­
seren kleinen alltäglichen Sorgen in ihn hinein. 
W ir schreiben nicht, daß w ir hier oder da eine 
Stunde stehen mußten, nichts von all den klei­
nen und am großen Geschehen der Zeit und 
dem Heldenkampf unserer Soldaten gemessen so 
belanglosen Schwierigkeiten und Ärgernissen, 
die w ir allein und ohne viele Worte bestehen 
wollen. Und w ir schreiben es auch nicht, wenn 
w ir einmal kleinmütig und schwach sind. Das 
machen w ir m it uns selbst ab.

Unser Feldpostbrief soll wie ein leuchtender, 
wärmender Sonnenstrahl sein. Von unserer A r­
beit und unserem Einsatz dagegen darf ruhig 
drin stehen — es wird unsere Soldaten an cer 
Front nur freuen. Auch von den Kindern schrei­
ben w ir. viel sogar von ihrer geistigen und 
körperlichen Entwicklung, ihren kleinen Scher­
zen und Munterkeiten. Und eines muß immer 
ganz stark hindurchstrahlen: die starke Liebe, die 
das andere Herz ru ft m it immer neuem Mute 
und ihm sagt: sei tapfer, ich warte auf dich, 
komme, was da wolle.

Wenn so der Feldpostbrief ist, dann hat et 
wie alles Starke und Tiefe nicht nur Gegen­

wartswert, sondern Ewigkeitswert. Dann wird 
er auch nach diesem Kriege in  heimlichen Schü­
ben und Kasteiten, wenn der andere schon längst 
wieder bei uns ist, als stille Erinnerung an ein 
treues Leben und an das große Ringen eines 
Volkes weiterleben. Kinder und Enkel werden 
ihn von Hand zu Hand geben. Solche Briese 
sind lebendige Wesen aus Geist und B lut. Be­
kenntnisse Hebender Herzen, wie jene innigen 
Verse, die Goethe einmal auf einem Brief von 
Bettina von Arnim  schrieb:
„Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebster, so bestimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab' ich dir nichts zu lagen; 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände. 
W eil ich nicht kommen kann. soll, was ich sende, 
Mein ungeteiltes Herz hinübertragen."

Jeder, der einen Feldpostbrief ,chreibt. sollte 
sich immer fragen: was schreibst du? Was hast 
du geschrieben? W ar das alles in Ordnung? 
Hast du auch daran gedacht, daß ein solcher 
B rie f nicht nur einmal gelesen wird. und daß 
ein Brief der Heimat oft durch viele Hände 
geht? Der Feldpostbrief ist eine Waffe. Darum 
sorge jeder dafür, daß seine Briefe Freude und 
Zuversicht verbreiten. Wer einem augenblick­
lichen Ärger im Feldpostbrief freien Lauf läßt, 
ist gedankenlos und liefert den Beweis seiner 
Unbeherrschtheit. Der Soldat w ill einen tapfe­
ren und zuversichtlichen Gruß aus der Heimat. 
M it  ihm tr i t t  er entschlossen und unbelastet, aber 
gestärkt in seinen schweren Kampf für uns, die 
w ir  die Absender sind. H. V.

Teilnahmepflicht besteht. Die Kurse werden an 
12 Wenden m it je zwei Doppelstunden abge­
halten. Von besonders schwer abkömmlichen 
Frauen könne der Kurs an zwei Samstagnach­
mittagen hintereinander besucht werden. Orts-

Tüjrt wird sowie über die kriegsbedmgte Ver­
legung der Hauptschule in die Oberschule und 
der Volksschule nach Zell.

Bunter Abend. Unsere Musikfreunde — 
und wer ist das in Waidhofen nicht!? — erwar­
tet nach kurzer Pause wieder ein erlesener Genuß. 
Eine Schar Kunstbeflissener unserer Stadt hat 
sich zusammengefunden, um morgen. Samstag 
den i5. ds., 8 Uhr abends, in einem B u n t e n  
A b e n d  im Inführsaal vor die 'Öffentlichkeit 
zu treten. I n  * zwei der ernsten und heiteren 
Muse gewidmeten Stunden wird Gesang, Vor­
trag und Orchesterklang geboten. Die Lehrerin 
für Musis und 'Gesang F rl. Grete V ö l k e r  
(Sopran) singt Lieder von Grieg. Schubert. 
Schumann,- Psitzner und Wolf. Sie wird von 
Postoberinsp. S p i tz l  auf dem Klavier begleitet, 
mährend Frau C z e z i k - M  ü H  e r Auserlese­
nes auf dem Gebiete der Vortragskunst bietet. 
Zu ihnen gesellt sich die musizierende Schar des 
Hausorchesters unseres Mannergesangvereines 
unter der altbewährten Stabführung Karl 
S  t e g e r s. Die einzelnen Programmpunkte 
verbindet Gustav S c h r a m m e l  als Ansager. 
Obwohl allein schon dieser Hinweis auf die 
Mitwirkenden genügen dürste, das, Interesse für 
diese Veranstaltung zu werfen, so sei noch m it­
geteilt, daß das Reinerträgnis dem Deutschen 
Roten Kreuz zugeführt wird. Dies wird wohl 
auch den Zögernden veranlassen, den Abend zu 
besuchen, doch wird um pünktliches Erscheinen 
gebeten. Karten sind im  Vorverkauf in der Pa­
pierhandlung Heinrich Ellinger, Untere Stadt, 
erhältlich.

Turnerinnen! Am Montag den 17. ds. um 
8 Uhr abends beginnt wieder der regelmäßige 
Turnbetrieb der Turnerinnenriege des To. 
„Lützow" und wird regelmäßig an jedem M on­
tag der Woche zur angegebenen Stunde fort- 
gesetzt. Die Turnerinnen und solche Mädchen 
und Frauen, die Lust und Freude an den Lei­
besübungen haben, werden ersucht, zur ange­
setzten Stunde pünktlich zu erscheinen.

Todesfälle. Wieder hat der Tod einen M ann 
aus unserer M itte  gerissen, der, wie die zahl­
reiche Teilnahme am Begräbnis bewies, sich in 
weiten Kreisen aufrichtiger Sympathie und Ach­
tung erfreut, hat. Am 7. ds.. ist Herr Johann 
W  e i d i n g e r in  seinem 75. Lebensjahre einer 
tückischen Krankheit erlegen. Se it 1901 hier an­
sässig und durch mehr als drei Jahrzehnte in 
dem schweren Beruf des Transportgewerbes tä­
tig. verband er m it einer unerschöpflichen A r­
beitsfreude ein hohes Maß umsichtiger Beson­
nenheit und ■ kluger Überlegung. Seine schlichte 
Wesensart und seine immer gleich freundliche 
Bereitw illigkeit, vor allem aber sein vorbild­
liches Verantwortungsbewußtsein und sein un­
beugsamer rechtlicher Sinn erwarben ihm neben 
warmer persönlicher Zuneigung auch das un­
eingeschränkte Vertrauen und die ehrliche Wert­
schätzung aller, die m it ihm in Fühlung kamen. 
Obwohl von seiner einzigen Tochter liebevoll 
umsorgt und gepflegt, ist der Nimmermüde nun 
doch seiner vor neun Jahren verstorbenen Gat­
tin  gefolgt und ruht aus nach einem an Mühen 
und Arbeit überreichen Leben. Ehre seinem An­
denken ! — Nach langer schwerer Krankheit ver­
schied am Donnerstag den 6. ds. Herr Josef 
G r o ß s c h a r t n e r .  Schleifer, Wienerstraße 45, 
im Alter von 32 Jahren. Am 5. ds. verstarb

Der richtige Weg
Das Helfenwollen liegt im Wesen jeder 

Frau tief begründet. Die seelische Stärke der 
Frauen zeigt sich gerade in den Lebenslagen, 
in  denen Männer oft h ilflos dem Leid eines 
Mitmenschen gegenüberstehen. Da greift die 
Frau helfend und lindernd ein und entfaltet 
die in ihr ruhenden ungeahnten Kräfte. Die­
ser schweren, aber schönen Aufgabe kann sie sich 
m it ihrem vollen Einsatz widmen und findet da­
bei glückliche Erfüllung. Deshalb zieht es ge­
rade die Vesten und Mütterlichsten unter den 
Frauen und Mädeln zum Schwesternberuf, weil 
sie in ihm das schönste und weiteste Tätigkeits­
feld finden.

Ob die Krankenschwester nun das zarte 
Neugeborene oder den verwundeten Soldaten 
pflegt, ob sie eine erkrankte Mutter oder einen 
im Beruf Verunglückten liebevoll betreut, über­
all vermag sie durch die K ra ft und Wärme 
ihres Herzens die Kranken auch seelisch aufzu­
richten und den W illen zur Gesundung zu er­
wecken und zu stärken. Da der Schwesternberuf 
aber neben allem Schönen und Befriedigenden

große Verantwortung erfordert, sollen .sich wirk­
lich nur die Berufenen zur Ausbildung melden, 
die Mädel und Frauen, die m it frohem Sinn 
und gütigem Herzen ausgestattet, zu jedem 
selbstlosen Einsatz bereit sind.

Vor einigen Tagen begannen junge Mädel 
im Krankenhaus von Wr.-Neustadt die zweijäh­
rige fachliche Ausbildung zur NS.-Kranken- 
schwester. M it  viel Liebe und Eifer gehen die 
Mädel an diese schöne Aufgabe heran und er­
werben sich im theoretischen und praktischen Un­
terricht die Grundlagen für die vielseitigen 
Möglichkeiten ihres späteren Einsatzes.

Die Schwesternschülerinnen kommen aus ver­
schiedenen Berufen. Einige waren bereits als 
NSV.-Schülerinnen eingesetzt, andere haben den 
RAD. abgeleistet.

Wenn man diese lebensbejahenden jungen 
Menschen — das Mindestalter ist 18 Jahre — 
ansieht, dann weiß man, daß sie den richtigen 
Weg eingeschlagen haben, der ihnen allen schönste 
Erfüllung bringen wird. Dr. Pardon.

Nachrichten
aus Waidhofen a.d .M bs und Umgebung

Kurze Kampfpause in der Abwehrschlacht.
I n  den wenigen Augenblicken, in denen die 
Abwehrschlacht abflaut, gehen ständig abwehr­
bereite Posten durch die Grabenstellungen, wäh­
rend die Kameraden sich für kurze Zeit aus­
ruhen und m it einem Stück Brot oder einem 
Schluck Kaffee stärken rönnen. (PK.-Aufnahme: 
Kriegsberichter Meyer-Wiltberger. Sch., Z.)

ST ADT W A ID H O F E N  A. D. YBBS
Von der Ostfront. Am 18. März hat an der 

Ostfront der Feldwebel Josef P a u g g e r. I n ­
haber des Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse, 
des Krimschildes und der Ostmedaille, den Hel­
dentod gefunden. Er stand im 33. Lebensjahre. 
Ehre seinem Andenken!

Auszeichnung. Obergefreiter Roman K u - 
n e r t  wurde m it dem Kriegsverdienstkreuz 
2. Klasse m it Schwertern ausgezeichnet. W ir 
gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am
8. ds. die Eltern W ilhelm und Helene 
B  l a sch ko, Spenglermeister, Waidhofen, Un­
terer Stadtplatz 41, ein Mädchen I l s e .  Am 
gleichen Tag die Eltern Viktor und Theresia 
Sch w arz,  Schlosser der Steyrwerke. Steyr, Ka- 
rolinengasse 7, einen Knaben K a r  l. Am 9. 
ds. die Eltern Isidor und Agnes K r e i l .  Säge­
arbeiter, Weyer-Land, Au 15, ein Mädchen 
M a r g a r e t e .  Am 12. ds. die Eltern Udo und 
Luzie W i l d ,  Hochbautechniker. Wien, 10., An- 
geligasse 65, einen Knaben E l m a r .

Hochzeit. I n  Graz fand gestern, 13. ds.. die 
Hochzeit des Gefreiten Franz T r o j a n .  Beam­
ter der Sparkasse Waidhofen a. d. Pbbs, m it 
der Justizangestellten F rl. Jsabella M c k g e r l  
statt. Unsere besten Glückwünsche dem jungen. 
Paar!

Persönliches. Am Dienstag den 11. ds. fand 
in der Kanzlei des hiesigen Forstamtes der 
Reichsforste eine Ehrung besonders tüchtiger 
Haumejster aus dem Bereich des hiesigen Forst- 
amtes statt. Im  Austrage des Reichsforst­
meisters sprach der Leiter des Amtes Forst­
meister In g . Rudolf V e t t e r  dem Haumeister 

' der Firma Rauscher, Hausmenina^ Anton 
H e s ch, wohnhaft in Höllenstein a. d. Pbbs, und 
dem Haumeister der Forste der Marktgemeinde 
Pbblsitz Joh. S c h o r n s t e i n e r ,  wohnhaft in 
W aldamt, den Dank für besondere Leistungen 
aus und überreichte ihnen auch sichtbare Zeichen 
der Anerkennung.

Stabsbesprechung der Ortsgruppe Waidhofen- 
Zell. A m ,12. ds. fand eine Stabsbesprechung 
der Ortsgruppe Waidhofen-Zell statt. Vor E in ­
gang in die Besprechung gedachte der Ortsgrup­
penleiter Pg. R o b l der vor dem Feinde geblie­
benen Kameraden Oberpionier Alfred G l a s e r ,  
Feldwebel Josef P g u g g e r  sowie des im La­
zarett verstorbenen Anton R i n d e r ,  die alle 
Angehörige der Ortsgruppe waren. A ls neue 
Abteilungsleiterin für rassepolitische Fragen 
wurde Pgn. S t ah r m ü l l e r  begrüßt. Orga^ 
nisationsleiter Pg. S t r a u ß  berichtete, daß das 
Krankenhaus Waidhosen Blutspender sucht und 
daß diejenigen Personen, die B lu t spenden wol­
len, durch die Blockleiter zu melden sind oder 
sich direkt auf der Ortsgruppe melden können. 
Er berichtete ferner über die diesjährige Ge­
burtstagsfeier des Führers am 20. ds. sowie 
über die damit verbundene Vereidigung aller 
jener Politischen Leiter, die noch nicht vereidigt 
sind. Der Ortsgruppenleiter berichtete aus den 
dienstlichen Nachrichten über alle aktuellen Ta-

gesfragen, die von den Politischen Leitern mit 
Interesse aufgenommen wurden. Es wurde 
dann von den einzelnen Zellenleitern über 
ihre Vetreuungsarbeit berichtet. Am 23. ds. 
findet das Wehrschießen auf der Schulungsburg 
statt. Jeder Deutsche hat sich daran zu beteiligen. 
Über die bereits laufenden Kurse des Deutschen 
Roten Kreuzes berichtete die Ortsfrauenschafts­
le iterin Pgn. S t r u g e r ,  daß für alle Frauen

Von Bild und Ton gebannt...
Blick hinter die Kulissen eines modernen Lichtspieltheaters

Auf unserer Wanderung durch die Betriebs­
stätten Waidhofens, über deren Werken und 
Schaffen w ir schon ganz Erhebliches erzählen 
konnten, führt uns heute der Weg in W a i d - '  
H o f e n s  F i l  m b ü h n e, deren vorbildliche 
Einrichtung w ir schon öfter lobend erwähnten. 
Von d e i n e m  Kinobesuch sollst du nun erfah­
ren und dabei auch einen Blick hinter die Kulis­
sen eines modernen Lichtspieltheaters tun.

Rach des Tages Mühen begibst du dich nach 
Vorweisung der Eintrittskarte auf deinen Platz. 
Das Licht verlöscht und m it minutiöser Ge­
nauigkeit läuft das Lichtspielprogramm ab. Der 
K u ltu rfilm , immer fesselnd und interessant, ent­
schleiert dir manche Geheimnisse der Ällschöofe- 
r in  Natur. Die Wochenschau trägt den Atem, den 
ganzen Ernst dieses Krieges zu d ir heran. Ruft 
nicht jedes B ild  der Wochenschau es d ir ins 
Bewußtsein: daß ich hier sein und wieder einen 
Abend angenehmer Abwechslung, Zerstreuung 
und Unterhaltung genießen kann, danke ich den 
Vätern und Söhnen an allen Fronten, auf 
dem Lande, zu Wasser und in der Luft? ! Der 
Wochenschau schließt sich der Hauptfilm an. Er 
versetzt dich in  Heiterkeit oder nachdenkliche 
Stimmung, je nachdem, ob er Lustspielcharakter 
Hat oder ein ernsteres Problem behandelt. 
Wenn fein letztes B ild  über die Leinwand ge­
gangen und der letzte Ton verklungen ist, das 
Paar nach manchen Irrungen und Wirrungen, 
aus Mißverständnissen geborenen Enttäuschun­
gen. wieder zueinander gefunden hat oder der 
Täter ermittelt ist. erhebst du dich zufrieden von 
deinem Platz und konstatierst:^es war wieder 
ein unterhaltsamer Abepd.

So viel also ließe sich von deinem K ino­
besuch erzählen. W ir blenden aber, jim  im Bilde 
zu bleiben, noch nicht ab. sondern wenden unsere 
Aufmerksamkeit einmal der technischen Einrich-

§ i it  den richtigen Ablauf der Vorstellung ist 
der Vorführer verantwortlich, der den F ilm  nach 
Eingang genau kontrollieren muß. denn er kann 
schlechte Stellen aufweisen und das hochempfind­
liche Band dadurch leicht in Flammen aufgehen. 
Die Vorführapparte „deines" Kinos, der Waid- 
hofner Fllmbühne, sind die modernsten auf 
ihrem Gebiet. I n  dem Augenblick, in dem ein 
F ilm  Feuer fangen sollte, bleibt sofort der be­
treffende Apparat stehen, vor die Scheibe fallt, 
automatisch ausgelöst, eine Stahlplatte — du 
siehst und merkst dort unten nichts davon, daß

der Vorführer geistesgegenwärtig und sekunden­
schnell den Brand erstickt, falls - wir betonen 
es ausdrücklich — überhaupt einmal einer ent­
stehen sollte. Nach kurzer Unterbrechung läuft 
der F ilm  dann weiter.

Ein moderner Spie lfilm , im allgemeinen 
2100 bis 2300 Meter lang, umfaßt vier bis fünf 
Rollen. Jede Film rolle läu ft 20 bis 22 M inu ­
ten. Pro Sekunde um auch das zu verxatyt, 
laufen 24 B ilder durch den Projektor; Ton und
B ild  find selbstverständlich aus das genaueste
aufeinander abgestimmt. Um einen F ilm  pau­
senlos. d. H. ohne Zwischenakte, wie w ir sie noch 
vom Stummfilm  her kennen, ablaufen zu las­
sen, sind zwei Apparate erforderlich. Während 
ein Apparat läuft, w ird  der zweite fü r die 
nächste Rolle vorbereitet. I n  dem Augenblick, 
in dem das. letzte B ild  einer Rolle über die 
Leinwand geht blendet der zweite Apparat auf, 
trägt er die Handlung weiter. Du dort unten 
aber merkst nicht, dag eben ein ..Aktwechsel" 
stattgefunden hat. Während einer F ilm vorfüh­
rung m it Wochenschau und K u ltu rfilm  rollen 
insgesamt 3200 bis 3500 Meter F ilm  ab. 
I n  der Kommandozentrale über B ild
und Ton herrschte bis vor kurzem Herr
Franz B  r e g a nt, ein in Fachkreisen anerkann­
ter Kinotechniker, der nunmehr den Rock des 
Soldaten trägt und der seit der Gründung der 
Filmbühne die komplizierten Vorführapparate 
bediente. Nun vertritt ihn nach Beendigung 
ihrer Vorführerausbildung F rl. Olga S e i f e  n- 
b a che r. . .

M it  der ih r eigenen ruhigen Sicherheit le i­
tet den ganzen Betrieb Frau Viktoria N o - 
w o t n y, welche als Betriebsführerin die heute 
in harter Kriegszeit öfter auftauchenden Schwie­
rigkeiten vortrefflich meistert.

Nun aber auch noch einen Blick aus das 
Außere „deines" Kinos. Dem Chronisten gefällt 
jedesmal von neuem der ganze Bau, geschmack­
voll in seinem äußeren B ild  und |o heimelig 
in seiner inneren Ausstattung. Der Vorraum 
mit seiner intimen Deckenbeleuchtung, den bun­
ten. farbenfrohen B ildern an den Wänden 
schafft gleich beim Betreten eine sonntägliche 
Stimmung, in ihm liegt eine Atmosphäre, die 
den A lltag draußen läßt. Und wie hübsch sind 
die bemalten Eingangstüren zum Theatersaa-l. 
Hast du sie d ir schon einmal richtig, in aller 
Muße, beschaut? Ich kann es d ir empfehlen.

G. Sch.
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das 6 Monate alte K ind Helga J a k u b e k  aus 
Wien, 5., VrLuhausgasse 56 und am 8. ds. Herr 
Heinrich N o w a k ,  Hilfsarbeiter, Pbbsitzerstraße 
20, im Alter von 61 Jahren.

Feindflugblätter und Hetzschriften sofort der 
Polizei übergeben! Der Reichsführer f f  und 
Reichsminister des Innern hat angeordnet, daß 
alle Flugblätter und sonstigen staatsfeindlichen 
Schriften, die zur Verbreitung gelangen, unver­
züglich der nächsten Polizeidienststelle abzulie­
fern sind. Auch das Aufheben von Samm­
lungsstücken ist verboten. Der Reichsführer f f  
und Reichsminister macht darauf aufmerksam, 
das; auf ^Zuwiderhandlungen gegen diese An­
ordnung Gefängnisstrafe und in schweren Fa l­
len Zuchthaus oder die Todesstrafe steht.

Nachrichtenhelferinnen des Heeres werden 
laufend ausgenommen. Näheres hierüber im 
amtlichen Teil dieser Folge.

Die Straßen sind länger beleuchtet. Seit 3. 
ds. sind die Straßen bis 21 Uhr beleuchtet. I n  
Zukunft wird die Straßenbeleuchtung immer 
auf die festgesetzte Stunde der allgemeinen Ver­
dunklung erweitert.

Noch zu viel Nachlösungen im Zug. Obwohl 
die Deutsche Reichsbahn für Karten, die erst im 
Zug nachgelöst werden, einen besonderen Zu­
schlag erhebt, gibt es immer noch zahlreiche 
Reisende, die unnütz die Schaffnerin belasten 
und erst im Zuge den E il-  und D-Zugs-Zuschlag 
oder den Preis für eine höhere Wagen klaffe 
oder eine weitere Strecke bezahlen. Das bedeu­
tet eine erhebliche Mehrarbeit für die Schaff­
nerin, die es ohnehin schwer genug hat. Jeder, 
der eine Reise antritt, sollte sich vorher darüber 
klar werden, wie er zu fahren gedenkt und dann 
am Fahrkartenschalter des Abfahrtsbahnhofes 
die richtige Fahrkarte erstehen.

U N T E R Z E L L
Geburt. Frau Gonda v. J ä g e r ,  Gattin des 

D ip l.-Ing . Gustav v. Jäger Retstierg 22, wuvde 
am 5. ds. von einem Knaben entbunden. Das 
Söhnchen erhielt den Namen W o l f  gang.

W A ID H O F E N  A. D. YB BS -LA ND
Geboren wurden: Am 3. ds. ein Mädchen 

Ro s a  der Eltern Josef und Christine F ö r ­
ster. Bauer, Maierrotte 15. Am 8. ds. ein 
Mädchen M a r g a r e t e  der Eltern Josef und 
Karoline B u c h i n g e r ,  Hilfsarbeiter. 1. K ra il- 
hofrotte 5. Am 11. ds. ein M ä d c h e n  der E l­
tern Leonhard und Emilie Schöner .  H ilfs ­
arbeiter. Umsiedlerlager Reichenauerhof.

B Ö H L E R W E R K -S O N N T A G B E R G
Von der Sammeltätigkeit. Die Erfolgserie 

unserer WHW.-Sammlungen, von der w ir 
dauernd an dieser Stelle berichten, wurde m it 
der 7. Reichsstra ßensa mmlung unter dem Motto 
„Schaffende sammeln. Schaffende geben" gekrönt, 
da sie bisher das größte Ergebnis aller Samm­
lungen erbrachte. Die Vergleichssteigerung be­
trägt 30 Prozent und zum Jahre 1941/42 sogar 
430 Prozent. Nachdem die diesjährige WHW.- 
Sammeltätigkeit abgeschlossen ist, können auch 
Vergleiche gegen die Vorjahre im Hinblick auf 
die Gesamtergebnisse gemacht werden. Die E r­
gebnisse der drei WHW.^Jahre verhalten sich
steigend wie 4 zu 5 zu 7; eine immerhin auf­
schlußreiche Feststellung, insbesonders im H in­
blick auf die bedeutende Überlagerung im Ver­
gleich zum Reichsdurchfchnitt.

Geboren wurden: I n  H ilm  105 Eertrude 
M aria H i e a e r  als zweites Kind. — Im
Waidhofner Krankenhaus am 5. ds. ein Knabe 
A d a m  der Eltern Adam und Natalia E h l e p s ,  
Bauer, Umfiedlerlager Sonntagberq, und am
9. Äs. ein Mädchen G e r t r u d  der Eltern Ernst 
und Theresia R a a b ,  Schlosser der Böhlerwerke. 
Bruckbach 60.

Den Bund fürs Leben schlossen F rl. M artha 
H a l w a c h s  aus Bruckbach 56 und Herr Ernst 
K le rn e n  t aus Jglau. Herr Heribert N u tz ­
b a u  m e r und F rl. Hilda R u p r e c h t ,  beide 
aus Rotte W ühr 12.

Verstorben ist in Rotte Wühr 75 das 4 M o­
nate alte Kind Elfe A l t e n e d e r.

So kämpfen unsere Jäger!
3 o n K r i e g s b e r i c h t e r  G e r h a r d  Ki r sch.  P K .

NSK. Immer häufiger echot es über den 
Kanal, dahinter ein Verwundern und Kopf- 
schutteln. in das sich die B itte rn is der Erfah­
rungen emgefchlichen hat. Der Teufel weiß wie 
diese „Görmg-Boys" das fertig bringen!' Ih r  
,,selbstmörderisches Draufgängertum" verlegt 
ihnen den Atem. Offenbar begreifen die ..Ka­
meraden" von^ Bomberkommando nicht, woher 
die deutschen Jäger die Schneid nehmen, gegen 
sie, die vielfach gesicherte Übermacht, anzuren­
nen, und wie es gelingt, ihre Verbände zu de­
zimieren. Zwei Beispiele sollen indessen zeigen, 
welcher M itte l sich deutsche Jäger bedienen, wenn 
jegliche Vernunft gegen sie. geschweige denn für 
einen Erfolg spricht.

Im  Verlauf einer der jüngsten Luftschlachten 
gerät der kleine, energieladene Leutnant R. in 
eine heikle Lage. Er ist in  einen Pulk Vier­
motoriger hineingestoßen, hat sich eine Libe­
rator aufs Korn genommen, die aber erst nach 
mehrmaligen Angriffen fein Opfer wird. Der 
Feindbomber stürzt lichterloh brennend in  die 
Tiefe. Der Leutnant hat m ittlerweile feine 
Gurte leergeschossen. Er wird sich darüber klar, 
daß er über keinen Schuß M unition mehr ver­
fügt und den nächsten Horst anfliegen muß, um 
neu zu munitionieren. Plötzlich hat er ein 
dummes Gefühl, er dreht sich üm.

Hinter ihm sitzt ein feindlicher Jäger, vie l­
leicht noch eine Sekunde, — dann ist er auf 
Schußentfernung heran. Leutnant R. reißt seine 
Maschine herum, kurvt ganz eng ein, und im  
nächsten Augenblick sind die Rollen vertauscht: 
Run sitzt er hinter dem Leitwerk des anderen. 
Der Amerikaner versucht, ihn m it dem gleichen 
Manöver zu überlisten. Leutnant R. aber ist 
wachsam, er bleibt der Lightning auf den Fer­
sen. Der am Steuer vor ihm bietet nun le in  
ganzes fliegerisches Können auf. Er zaubert 
sein kühnstes Flugprogramm hin, das alle Ach­
tung fordert. Der deutsche Jäger klebt wie eine 
Klette an ihm. Er weiß, wenn er jetzt locker 
läßt, ist das Spiel für ihn verloren.

Da hat er den Gegner bildschön vor sich. 
Mechanisch drückt er aus die Knöpfe, aber die 
Waffen schweigen. Ihm  wird siedendheiß, — 
verdammt, richtig, er hat ja keinen Schuß M u ­
nition mehr! Er sieht sich um. w ill einen Kame­
raden durch Sprechfunk Heranrufen, der den 
Amerikaner abschießen soll. Der Luftkampf hat 
sie aber fortgetragen, fort von Freund und 
Feind.

„Ich werde dich trotzdem fertigmachen!" sagt 
der kleine Leutnant vor sich hin; „und wenn ich 
bis zum letzten Tropfen S p rit fliege, du mußt 
herunter, wollen mal sehen, wer die besseren 
Nerven hat!" Der Flugzeugführer der Lightning 
hat inzwischen bemerkt, daß die Waffen des 
Deutschen aus irgendeinem Grunde versagen. Er

verdoppelt seine Anstrengungen: steigt, steigt, 
kurvt, kurvt, kurvt.

Wie sein eigener Schatten ve rfa llt ihn der 
Focke-Wulf-Jäger. 10 Minuten, 15 Minuten 
und 20 Minuten. Da legt der Amerikaner seine 
Maschine gerade. Erschöpft lehnt er in  seinem 
Sitz. Der deutsche Jäger reitet neben ihm her. 
Sein Gesicht kampfbereit und spitzbübisch zu­
gleich. Das ist dem Mann von der anderen 
Seite des Ozeans zuviel. Noch einmal rafft er 
sich zu einer Energieleistung auf. w ir ft  das Ka­
binendach ab. Springt in den leeren Raum. Für 
einen Augenblick steht eine Blase über ihm, die 
sich m it einem Ruck bläht und als ein weißer, 
leuchtender Schirm über dem Amerikaner hängt. 
Pendelnd schwebt er zur Erde. Die Nerven hat­
ten ihn verlassen...

Bei einem Nachbargeschwader ist an diesem 
Tag der Erfolg des Unteroffiziers G. in aller 
Münde. I n  diesem Jagdflieger paaren sich 
Kaltblütigkeit und Draufgängertum in einem 
Maße, das schlechthin nicht mehr zu überbieten 
ist. Seine Gruppe hat die in Richtung Reichs­
gebiet einfliegenden Feindverbände erreicht. 
Ran! ist die Devise des Augenblicks. Der Un­
teroffizier sieht in einigen Kilometern Entfer­
nung einen Bomberpulk vor sich.

Er hält darauf zu. Bevor er in Schußposi­
tion ist, w ill er sich noch einmal vergewissern, ob 
der Raum hinter ihm frei ist. Der Schreck fährt 
ihm in die Glieder, denn er sieht, wie vier, fünf 
feindliche Jäger aus überhöhter Lage auf ihn 
zuhalten! Eine halbe M inute vielleicht noch, 
dann find sie heran. Wegdrücken ist zwecklos. 
Die kommen hinterher. Fassen ihn dann von 
vielen Seiten, andere Ausweichmöglichkeiten gibt 
es . auch nicht. Er sitzt eingeklemmt zwischen 
Bomberpulk und Feindjägern.

Die Viermotorigen sind näher herangekom­
men. Plötzlich weiß der Unteroffizier was er 
zu tun hat. Er handelt blitzschnell, schaltet den 
Sender ein, spricht durchs Kehlkopfmikrophon: 
„Unteroffizier E. an Kommandeur. Ramme 
Viermotorige. Melde mich ab. Heil, Kamera­
den!"

Dann sprengt er das Kabinendach ab, 
schiebt den Gashebel bis zum Anschlag hinein, 
ichnallt sich los. Kurz vor ihm unter der Linie, 
die den Horizont begrenzt, schwimmt der Riesen­
leib einer Boeing. Er drückt auf die M itte  des 
Rumpfes zu und w irft sich wenige Meter, bevor 
die bullige Schnauze seiner Maschine das Feind­
flugzeug erreicht hat, aus der Kabine heraus. 
Im  gleichen Augenblick rast fein Flugzeug in 
den Feindbomber hinein, explodiert dort und 
zerstiebt die Boeing in wirbelnde Fetzen. Unter­
offizier G. aber landet wohlbehalten m it seinem 
Fallschirm.

ST. L E O N H A R D  AM W A LD
Von der Partei. Am Sonntag den 9. ds. ver­

sammelte sich der Ortsgruppenstab der NSDAP, 
zu einer Besprechung. B is zur Neubesetzung der 
Hilfsstellen „M utte r und K ind" und „Pflege­
rinderwesen" w ird die Frauenschaft diese Arbei­
ten führen. Nach Durchberatung der Dienstnach­
richten wurde die Führergebürtstagsfeier auf 
den 23. A p ril festgesetzt. Sobald das Wetter 
es gestattet, w ird die Errichtung eines schlichten 
Helden-Ehrenmales in Angriff genommen. Der 
Ortsgruppenleiter sprach über die DRK.-Samm-

^auernsprechtag im Gasthaus Aigner. Der 
Ortsbauernführer Pg. F. H e i g l  gab die 
Dienstnachrichten bekannt und forderte zum ver­
stärkten Kartoffelanbau auf. Die restlose E r­
füllung der Ablieferung ist nötig. Der Orts­
gruppenleiter sprach über die Schule. Beurlau­
bung von Schulkindern, von der Beurlaubung 
von Soldaten zu landwirtschaftlichen Arbeiten, 
von der Verdunklung, von der Land wacht, von 
der Kartenstelle und forderte zum Geben bei den 
nächsten Haussammlungen für das Deutsche 
Rote Kreuz auf. Er entwarf ein anschauliches 
B ild  der politischen und militärischen Lage und 
schloß: „Glauben w ir  an unsere herrliche

M aria P  r ü l l e r. Prochenberg 30, von einem 
Knaben entbunden. Er erhielt den Namen E r - 
w i n.

Als Urlauber begrüßen wir: Obergefr. Josef 
T a t z r e i t e r ,  Friedrich T  r u e r, M.Gefr. Ru­
dolf T  r u e r, Schütze Karl F  r ö l) I, ©cfr. Franz 
S c h r a m m e l .  Unteroffizier Otto K r e st a n, 
Eefr. Engelbert M a u r e r ,  Gefr. Engelbert 
T e u f e  l, Unteroffizier Ludwig P  a n r  ed e r, 
M.Obergefr. Leopold H a i d e r .  LN.Helferin 
Frieda S t r a ß  k y, Obergefr. Franz Le i t s c h -  
eder ,  R S tM . Rupert S t e r m  St.O.Gefr. Leo­
pold H e i g l. Eefr. Leopold Sch w e i g e r t e  h- 
n e r. Eefr Franz E i n d l. Uffz. Franz Fuchs- 
l u g e  r. Obergefr. Ludwig Ho r a .  Obergefr. 
Leopold T a t z r e i t e r .  Eefr. Raimund W i e ­
la n d .  Oberseldw. Alfred S c h mi e d  baue  r, 
Obergefr. Michael T a t z r e i t e r .  Oberfeldw. 
Erich R  i ch t e r, Uffz. Janaz H e l e n  Eren. 
Josef R i n n e t ,  Eefr. -ooh. ©i ch r oanbec f er ,  
Gejr. 3öfef F uch s  l u g e r ,  San.S. Friedrich 
M i l d e ,  Gefr., Franz L i n d  ne  r. 9Jtech. Franz 
K  r i k, Obergefr. Leo Sc h n ä b l e r ,  Obergefr. 
K a rl S o n n l e i t n e r ,  Obergefr. Stefan H ö - 
n i  g l. Obermaat Kurt J  mm, Eefr. Engelbert

»ermann Z i z e r i t f c h .  "OT.-Mann Michael 
B r o m r e i t e r ,  Hauptgefr. Franz R e h b r u n -  
n e r  Eefr. Johann Ho f ma c h e r .  Matrose Frz. 
F e l l b a u e r ,  Obergefr. Leopold B r  a m ­
te  i t e r ,  Obergefr. Engelb. Eschwandecker .  
Obergefr. Franz R e i f  b e r g e  r. Arbeitsmaid 
Charlotte R e h b r u n n e r. Eefr. Hermann 
E a m s r i e g l e r  Uffz. Josef S c h m a l -  
h o f e r ,  StEefr. Ludwig T a t z r e i t e r .

Appell der HJ.-Führerkameradfchaft. Don­
nerstag den 6. ds. fand ein Appell der Fllhrer-

Wehrmacht, glauben w ir an unseren Führer und 
glauben w ir an den Sieg!"

Von der Landmacht. Der Postenführer rief 
am 6. ds. die Landwacht zu einem Appell im 
Gasthaus Pichl zusammen, wobei drei Land- 
wachtmännern die -Anerkennung für ihre E in­
sätze ausgesprochen wurde.

Treffen der Weltkriegsteilnehmer. Am Sonn­
tag den 16. ds. findet um 10 Uhr vormittags 
im Gasthaus Aigner ein Treffen der Weltkriegs­
teilnehmer und um 7 Uhr abends im Gasthaus 
Pichl ein Kameradschaftsabend m it Urlauber­
treffen statt.

Y B B S IT Z

Auszeichnung. Obergefr. Louis S i e d e r  
wurde im Feber m it dem Eisernen Kreuz 2. K l. 
ausgezeichnet. Gefreiter Fritz K r ö n  st e i n e r  
wurde m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet und zum Unteroffizier befördert. W ir 
gratulieren!

Geburten. Am 1. ds. wurde dem Ehepaar 
Roman und M aria S c h n ä b l e r ,  Eroß-Flach- 
reith, Hubbera 9, als achtes Kind ein Knabe 
J o h a n n  geboren. Im  Waidhofner Kranken­
haus wurde am 7. ds. die Forstarbeitersgattin

solcher die Verbindung der HJ.-Führung m it 
den Eltern herzustellen. Besonders jetzt, wo die 
Jahrgänge 1927 bis 1934 zur Einstellung gelan­
gen, ist es notwendig, daß eine entsprechende auf­
klarende Propaganda für diesen Zweck statt­
findet, da leider allzu viele Volksgenossen den 
Sinn und Zweck der Einstellung dieser Jugend 
in die HJ. nicht verstehen und daher statt 
pflichtgemäß diese zu unterstützen, derselben noch 
völlig neutral gegenüberstehen. Wie Pg. Franz 
R i e g l  er  in seinen Ausführungen bekanntgab, 
wird es daher besonders seine Aufgabe sein, die 
der Sache noch fernstehenden Volksgenossen von 
der Wichtigkeit dieser Verfügung des Ministe­
riums des Innern zu überzeugen bzw. im  Falle 
trotzdem kein Verständnis hiefür entgegen­
gebracht werden sollte, ermahnend und gegebe­
nenfalls m it ernsteren M itte ln  zur Pflichterfül­
lung zu verhalten. Was in der illegalen Zeit 
m it Freude, vollster Hingabe und Opfer ge­
schaffen worden ist, Las kann und muß jetzt, 
da heute keine solchen Folgen wie früher zu 
erwarten sind, durchgeführt werden, ja sollte fü r 
jeden deutschfühlenden Volksgenossen eine Selbst­
verständlichkeit sein, besonders in dieser schweren 
Schicksalszeit.

Todesfall. Nach langer Krankheit ist am 10. 
ds. Herr Engelbert S t e i  n a u e r. Wirtschafts­
besitzer am Gute Steg, Knieberg Nr. 3, in  sei­
nem 61. Lebensjahre verstorben.

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. D. YBBS
Fronturlauber. Die Heimat begrüßt fo l­

gende Fronturlauber und wünscht ihnen beste 
Erholung: Obergefr. Franz L e i c h t f r i e d ,
Obergefr. Hermann B  r a n d l  und Grenadier 
Gottfried D i p p e l  r e i te  r.

Vom Standesamt. Im  Monat März wur­
den geboren: Am 6. März ein Mädchen M a ­
r i a n n e  K a t h a r i n a  der Landarbeiterin 
Anna S o n n l e i t n e r .  Am 21. März ein 
Knabe G e r h a r d  der Eheleute Patriz und 
Theresia C h w o j a n ,  Bergmann. Am 26. März 
ein Knabe W a l t e r  der Eheleute Otmar und 
Josefa B a y e r ,  Grubenhäuer. Getraut wurden 
am 4. März Jakob K r ö n  st e i n e r  und M aria 
Ob e r .  Gestorben ist am 10. März Anna H ü - 
d e n  im Alter von 27 Jahren.

Der Gefangenschaft entronnen
Obergefreiter A lois S i e d e r  aus Pbbfitz 

Nr. 57 schrieb als Kämpfer bei den Fallschirm­
jägern im  Raum von Eassino feinen Eltern fo l­
genden interessanten Brief, der uns fü r die Leser 
des „Voten" zur Verfügung gestellt wurde:

. . .  21. M ärz 1944. Nach Tagen, in denen 
ich das Tollste meines Lebens erlebte, kann ich 
wieder in Ruhe schreiben.

Am 15. März ging in unserem Abschnitt 
plötzlich der Rummel los. Um 8.30 Uhr begann 
der Angriff m it schweren feindlichen Bombern 
auf unsere Stellungen. I n  sieben Wellen flogen 
sie an und warfen ihren Segen auf uns herab. 
Wie durch ein Wunder blieb unser Bunker ver­
schont. Nach den Fliegern setzte die feindliche 
Artillerie  ein. Rechts und links von uns w a­
ren die Stellungen und Bunker verschüttet. I n  
unserer Hauptkampflinie klafften Löcher, durch 
die die feindlichen Panzer nach schlagartigex Be­
endigung des Artilleriefeuers rollten. Krampf­
haft versuchte ich Funkverbindung zu bekommen, 
was schließlich auch gelang. Nach kurzer Zeit 
waren w ir  jedoch restlos eingeschlossen. B is 
zum Abend hielten die Stromquellen im Funk­
gerät noch durch, dann war auch diese Verbin­
dung zu Ende. M it  Handgranaten und Pistole 
kämpfte ich m it den anderen Kameraden einen 
Wahrhaft verzweifelten Kampf gegen eine tolle 
Übermacht. Nach allen Seiten wußten w ir  uns 
verteidigen, es schien fast aussichtslos. Keiner 
dachte mehr an ein Herauskommen, sieben Pan­
zer standen um uns und befeuerten uns aus 
allen Rohren, zwei vernichteten w ir im Nah- 
kämpf.

Plötzlich stand fünf Meter vor unserem Loch 
ein Panzer. Er hatte einen gefangenen deut­
schen Sanitätsfeldwebel mitgenommen, der uns 
zum Ergeben auffordern sollte. W ir holten den 
deutschen Feldwebel herein, sagten dem Panzer 
ein bekanntes Z ita t von Götz von Berlichingen 
und kämpften weiter. Tolle Verluste brachte un­
ser kleines Häuflein von 27 Mann dem Geg­

ner bei. Drei Tage hielten w ir die Stellung, 
die M unition ging zur Neige, zum Essen und 
Trinken hatten w ir seitdem ersten Tag nichts 
mehr. W ir beschlossen daher, uns zu den eige­
nen Linien durchzuschlagen. E in  Feldwebel und 
zwei M ann sollten es versuchen, sie kehrten je­
doch bald zurück. Der Feind hatte die Stellun­
gen hinter uns zu stark besetzt. W ir teilten 
uns daher in drei Gruppen, die sich zuerst feind- 
wärts und dann an einer anderen Stelle zu den 
eigenen Linien durchschlagen sollten. Ich be­
fand mich bei der Gruppe, die als letzte los­
ging.

Unser Kompagnieführer, ein Oberleutnant, 
führte uns. Das Funkgerät und die Waffen 
vernichteten w ir, nur die Pistole wurde m it­
genommen. Die beiden ersten Gruppen, von 
denen ich bis jetzt nichts mehr gehört habe, ka­
men ungehindert aus unserem Kellerloch. Nun 
waren w ir an der Reihe. Ungehindert kamen 
w ir  bis zu einem Verghang. W ir marschierten 
immer auf halber Hanghöhe weiter, alle Fern- 
sprechleitungen, die zu den feindlichen Artillerie- 
B-Stellen auf der Bergschneide führten, durch­
schnitten w ir. Da tauchte ein einzelnes Haus 
auf. W ir wollten es nach eß- und trinkbaren 
Sachen, deren w ir  dringend bedurften, unter­
suchen. A ls  w ir jedoch näher an das Haus 
herankamen, wurden w ir  von einem Tommy- 
Posten angerufen. Der Oberleutnant konnte zu 
unserem Glück englisch sprechen und antwortete 
ihm. Der Posten schien jedoch Lunte gerochen zu 
haben und knallte auf uns los. Es wurde aber 
keiner von uns verwundet und so konnten w ir 
uns aus dem Staube machen.

Eisern marschierten w ir auf dem m it Geröll 
bedeckten Berghang weiter, immer öfter mußten 
w ir Pause machen, die Kräfte ließen langsam, 
aber stetig nach. W ir beschlossen, in das Tal 
zu gehen, wo w ir im  Mondschein Wasser 
glitzern sahen. O ft hörten w ir Tommy sprechen, 
doch Hunger und Durst hatten uns gleichgültig 
gemacht. Endlich erreichten w ir das T a l und 
fanden eine Wasserpfütze, über die w ir wie 
Wölfe herfielen und das stinkende Wasser

schlürften. Erst als w ir uns erhoben, merkten 
w ir, daß wir uns zwei Meter von drei eng­
lischen Zelten befanden und direkt in  die feind­
liche Artilleriestellung geraten waren. Fast ent­
sank uns der M ut, w ir  warteten nur mehr, daß 
w ir gefangengenommen würden. Doch nichts ge­
schah, die Tommgs schliefen einen festen Schlaf. 
W ir wanderten daher weiter bergwärts, da es 
bereits dämmerte, wollten w ir  uns unter O li­
venbäume hinlegen und den Tag abwarten. Da 
kam jedoch ein Tommy den Berg herunter direkt 
auf uns losgesteuert. Kurz vor uns bog er ab 
und ging nichtsahnend weiter. Nun konnten w ir 
nicht mehr länger bleiben und liefen wieder 
bergwärts. W ir kamen noch an einigen Zelten 
vorbei, bis w ir  einige flache R illen fanden, in 
die w ir uns legten. I n  kurzer Zeit wurde es 
Tag. Nicht einmal den Kopf durfte man hoch­
heben, um nicht entdeckt zu werden. So mußten 
w ir volle 14 Stunden verbringen. Welche Ge­
danken einem da kommen, an ein Durchkommen 
glaubte keiner mehr. Es sah trostlos aus, jedoch 
versuchen wollten w ir alles.

Unten im Tale werkten die Tommys, rollte 
der Nachschub frontwärts und da oben auf dem 
Berg kauerten w ir sieben und warteten auf die 
Nacht. Endlich kam sie. W ir  erhoben uns und 
reckten die steifgewordenen Glieder und machten 
uns wieder aus den Weg. Unbedingt mußten 
w ir  in dieser Nacht unsere eigenen Linien er­
reichen. Fünf Tage batten w ir nichts zu essen.

W ir gingen auf dem Vergkamm, der oben 
ziemlich abflachte. Plötzlich hörten w ir Schritte 
und ein Stimmengewirr. W ir  legten uns flach 
auf die Erde und warteten. Da kamen etwa 30 
Tommys daher, fünfzig Schritte von uns blie­
ben sie stehen und machten sich an irgend etwas 
zu schaffen. Einer kam auf uns zu und fragte 
etwas. Der Oberleutnant antwortete ihm und 
sagte dann zu uns gewendet einige englische 
Worte. An der Armbewegung, die er dazu 
machte, erkannten w ir, daß w ir weiter marschie­
ren sollten. W ir  standen auf und gingen weiter 
an Tommys und Zelten vorbei. Der Ober­
leutnant sprach zu uns gewendet immer englisch.

Plötzlich rief uns wieder ein Posten an, der Ober­
leutnant antwortete ihm. Der Posten war je­
doch mißtrauisch, es fiel ihm wahrscheinlich auf, 
daß w ir keine Kopfbedeckung hatten und er 
wollte uns zu einem Offizier bringen. W ir ta­
ten so. als wollten w ir mitkommen. Da sprang 
plötzlich ein Unteroffizier von uns dem Posten 
an den Hals und riß ihn nieder. Der Posten 
konnte gerade noch den Abzug seiner Maschinen­
pistole drücken und der Oberleutnant brach 
schwer verwundet zusammen. Der Unteroffizier 
hieb, da er die Pistole nicht sofort fand, m it 
einem Stein auf den Schädel des Tommy der 
lautlos zusammenbrach. Die Worte des Ober­
leutnants waren noch: „Laßt mich liegen, ich 
gehe ohnehin vor die Hunde, aber ihr müßt un­
bedingt durchkommen!" W ir liefen weiter, ein 
Posten rief uns wieder an, w ir  liefen einfach 
weiter, er schoß 'nicht. Dann kauerten w ir hinter 
einem Gebüsch, überall hörten w ir die Posten 
flüstern. Von dem V e rla u f' der Hauptkampf­
lin ie  hatten w ir keine Ahnung. Da schoß ein 
Granatwerfer auf eine Höhe. Nun wußten wir, 
daß dort die deutschen Linien sein mußten.

Leilse, jedes Geräusch vermeidend, schlichen 
w ir vorwärts. Alles war ruhig, w ir mußten 
uns im Niemandsland befinden. Einm al führte 
der Unteroffizier, dann ich. Es kostete ganz 
schöne Nerven, vorne weg zu marschieren, immer 
gewärtig, eine M E.-Eawe durch den Körper zu 
bekommen oder auf eine Mine zu treten.

W ir  hatten die Höhe noch nicht ganz er- 
reickjt. da rief uns ein Posten an: „Hält. wer 
da! '  Da war ich nicht mehr zu halten: 
„Mensch, Deutsche!" rie f ich und w ir stürzten 
auf den Posten zu und umarmten ihn. W ir 
wurden fein aufgenommen und gut bewirtet 
und mußten immer wieder erzählen. W ir  b lie­
ben den Rest der Nacht, am 19. März, 0.30 Uhr, 
waren w ir durch die Linien gekommen, bei der 
Einheit. Bei Tage erlebten wir noch einen 
Panzerangriff und konnten erst abends weiter 
zurückwandern. Gestern abends waren w ir bei 
unserem Troß.
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Ortsbauernsprechtaa. Unter Vorsitz des Orts­
bauernführers Pg. Anton P i c h l e r  wurden 
folgende Punkte verhandelt: 1. Kartoffelliefe­
rung für 1944 und die Saatgutanmelduna. 2. 
Die Aufnahme der tatsächlich erfolgenden Vielj­
ablieferung -es Jahres 1943. 3. Die Viehver­
steigerung in Weyer am 12. A pril. Der Vor­
stand des Obst- und Eartenbauvereines Pg. Frz. 
M a y e r  gab bekannt, daß am 22. Ls. um 13 
Uhr am Bauernhof Tauchen und am 29. ds. um 
17 Uhr in Kleinbach praktische Obstschnitt- und 
Veredlungskuvse abgehalten werden. Ein gleicher 
Kurs ist für den 1. M ai am Hofe Schneibb ge­
plant. Bürgermeister Pg. Hans Sch ö ln  H ä m ­
in e r sprach hierauf über die „Kriegshilfsdienst­
versammlung ‘ am 30. A p ril und erklärte ein­
gehend die Notwendigkeit der Luftschutzmatz­
nahmen. Ortsgruppenleiter Pg. Hans H o ch - 
l e i t n e r  hielt dann eine fesselnde Schluss- 
anspräche, in welcher er bei der Erläuterung der 
gegenwärtigen Kriegslage betonte, datz der 
Bauernstand durch den Bolschewismus die größte 
Bedrohung erfährt und daher zum größten E in­
satz verpflichtet ist. Der Ortsbauernführer schloß 
oie Versammlung m it der Versicherung, daß der 
Bauernstand sich seiner Verantwortung bewußt 
ist und dieser Verpflichtung jederzeit nachkom­
men wird.

G Ö ST LIN G  Ä. D. YBBS

Urlauber. Folgende Urlauber sind in der 
Heimat eingetroffen: Fahnenjunker Johann
P f a f f e n h u e m e r ,  Obergefr. Franz F a h r  n- 
B e r g e r ,  Eefr. Albert A l m e r .  Obergefr. Jo­
hann H autz, Obergeft. Friedrich N e tz l, Un-

UNSERE LUFTWAFFE

N A H -U N D  FERNAUFKLÄRER
sehen dem Feind  in d ie  Karten. 
A u t sich a lle in  gestellt, überfliegen  
s ie  in großen Höhen den  fe ind ­
lic h e n  L uttraum . Dazu g e h ö re n . 
e rs tk la ss ig e  F lugzeuge, schnell 
und weittragend . Tausende von 
K ilom etern geht es off über F e ind­
g eb ie t h inw eg. N u r begeisterte 
F lieger von großem Können er­
reichen das Z ie l: A ufklärer sein?

.'ÜNG OIE WAFFE JUNG IHR SEIST 
JUNG IHRE TRÄGER

3n den Kellern von Cassino. Ein Hauptmann der Fallschirmtruppe hat einen Eefechtsstand 
m it prim itiven M itte ln  im Keller eines zerstörten Hauses aufgeschlagen. (PK.-Aufnahme: Kriegs­
berichter Wahner. A ll., Z.)

H u b e r .  Gr. Otto O b e r m a y e r .  Obergefr. 
W ilhelm D e r w a r t ,  Gr. Friedrich J a k o b i ,  
Gefr. Ludwig Z e t t l .  Eefr. Ernst Sc h a u b -  
m a y e r .  Unteroffizier Rudolf R e u m a n n ,  
Unteroffizier Heinrich B e r n h a r d ,  Er. Rudolf 
T i p p e l r e i t e r .  Recht- gute Erholung unse­
ren Urlaubern!

Übernahme des Göftlinger Kinderafyls durch 
die Gemeinde. Zur Übergabe des Kmderasyls 
waren als Vertreter des Landesforstamtes Wien 
Oberlandforstmeister D ip l.-Ing . C h r i s t i a n  
und der Sachbearbeiter Landforstmeister Doktor 
C h r i s t i a n  in  Göstling eingetroffen. Rach 
einer kurzen Begrüßung in der Eemeindekanzlei 
durch den Bürgermeister übergab Landforst­
meister Dr. Christian das Heim an die Ge­
meinde. Der Leiter der Volks- und Hauptschule 
Oberlehrer K a rl E p p e n  st e i n e r  sprach über 
die Bedeutung der Hauptschule und des nun­
mehr angegliederten Schülerheimes fü r die Be­
völkerung und dankte dem Bürgermeister, durch 
dessen Intervention die Angliederuna des Hei­
mes in die Wege geleitet und ermöglicht worden 
war. Anschließend dankte der letzte m it der 
Oberaufsicht übend as Kinderasyl betraute 
Forstmeister D ip l.-Ing . Karl P  l  a s ch e der 
Heimleiterin Frau Ju lie  H e n ö k l  und ihrer

Otv,... »'s—  T . u r  . . . . . .

Arbeit auch weiterhin dem Schülerheim unter 
der neuen Leitung zur Verfügung zu stellen. Die 
Heimleiterin brachte in kurzen Worten ihre Be­
reitwilligkeit zum Ausdruck, ihre Kräfte auch 
ferner zum Wohl der ih r anvertrauten Kinder­
schar einzusetzen. Der feierlichen Übergabe 
wohnten außer dem Lehrkörper und dem Ee- 
meinderat auch noch andere Festgäste aus allen 
Kreisen der Bevölkerung bei.

Gemeinschaftsnachmittag im Zeichen der 
Volks- und Hauswirtschaft. Sonntag den 2. ds. 
fand im Gasthaus Gröbl unter der Leitung der 
Sachbearbeiterin für Volks- und Hauswirtschaft 
Frau M arie K n o e d l  ein Eemeinschaftsnach- 
mittag statt. Frau Knoedl begrüßte die Frauen 
herzlich. Rach dem Spruch, von Pgn. E p p e n -  
s t e i n e r  gesprochen, erfreute uns die Sing- 
grustpe, die vom Chormeister K a rl E p p e n -  
st e l n e r  prächtig geschult ist, durch Lieder der 
Bewegung und durch schöne alte Volkslieder. 
Im  praktischen Te il des Nachmittages wurden 
Kostproben verabreicht, und zwar ein ausgezeich­
neter Osterkranz zu dem Tee gegeben wurde, 
ferner eine ebenso gute wie appetitlich aussehende 
Osterkrem und zum Schluß knusprige Tee­
stangerl. Jeder konnte sich die Rezepte mitneh­
men. Zum Schluß gab Frau Knoedl dann noch 
Anweisungen und Ratschläge fü r den Gemüse­
anbau und die Geflügelzucht. W ir hoffen, daß 
die Frauen aus diesem gemütlichen und lehr­
reichen Beisammensein einige wertvolle An­
regungen m it nach Hause genommen haben.

L U N Z  AM SEE

Von der Front. Wieder müssen w ir den Hel­
dentod eines jungen Lunzers melden: Der Sohn 
der Familie Reiter. Lunzdorf 9, der jüngste von 
vier Brüdern, Hoch- und Tiefbauingenieur Hans 
R e i t e r ,  ist als Unteroffizier im Alter von 
20 Jahren am 11. März im Osten gefallen. Je­
der, der den sonnigen Menschen kannte, der zu

Eine neue Waffe für Panzer- und Bunkerbekämpfung. I n  Erwartung eines gemeldeten feind­
lichen Panzerangriffs sind die Pioniere m it dem „Goliath“  in Stellung gegangen. Ferngesteuert 
ro llt er dem Feindziel entgegen (PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Hartmann, A ll., Z.)

so schönen Hoffnungen berechtigte, wird den 
Schmerz der Eltern und Angehörigen m itfüh­
len. Ihnen g ilt  unser herzlichstes Beileid! W ir 
wollen dafür sorgen, daß keines dieser Opfer 
umsonst gebracht wurde.

Unsere Urlauber. . Grenadier Engelbert 
Br uc k en .  Schütze Ignaz S c h w e i g h o s e  r. 
Unteroffizier Leopold L u g er. Obergefreiter 
K a rl Schütz, Obergefreiter Franz K r o n - 
st e i n e r. Obergefreiter Leopold Sc h a r s -  
w o h l. Gefreiter Ju lius R e i t e r .  Soldat 3.
E ö ch Hacker, Gefr. Engelbert Ha g e r ,  = 

turmmann Ignaz Gr as e r ,  Obergefreiter Hu­
bert H a g e r ,  Oberwachtmeister Ph. B r a n d t ,  
Obergefreiter K a rl D a n k s a g m ü l l e r. Ober- 
gefreiter Paul K a h l .  ^-Schütze A lfr. Schatz-

Anton P  u m h ö s l, LWH. Franz Z e h e t n e r .  
W ir wünschen ihnen, allen frohe Tage in der 
Heimat!

Trauung. Die Tochter unseres Schmisdemei- 
sters, die allzeit lustige Liesel H a u s e r ,  hat 
den Obergefreiten Kar! Schätz. Arbeiter aus 
Kotlbus. geheiratet. Möge es der heiteren Frau 
Liesel in der Ferne -einmal recht gut gehen, aber 
sie soll ihre Heimat nie vergeisen. Dem jungen 
Paare unsere herzlichsten Glückwünsche!

7. Reichsstraßensammluug. Die letzte Samm­
lung für das Kriegs-Winterhilfsw'erk wurde 
wieder m it einem großen Erfolg abgeschlossen. 
Die vier erfolgreichsten Sammler waren: Frl. 
Grete L a n g e c k e r  m it 414 RM ,. das ist der 
höchste Betrag, der hier bis jetzt von einer E in­
zelperson gesammelt wurde, ferner Theodor 
E i ch h o l  z e r m it 152 RM .. Felix W i n d -  
h a g e r  m it 142 R M . und Frau Steffi M  a - 
d e r t h a n e r  m it 127 RM . Diele Werktätige 
konnten wegen ihrer Arbeitszeit nur wenige 
Stunden sammeln und brachten trotzdem schöne 
Beträge zusammen. So hat ein Zimmermann, 
dem zum Sammeln nur vier Stunden blieben, 
in dieser Zeit über 60 R M . zusammengebracht.

Todesfälle. Frau Rosalia P f l ü g t ,  Gattin 
des Kriegsinvaliden Josef P flüg ! und treusor­
gende M utter ihrer eingerückten Söhne, starb 
unverhofft schnell nach kurzer Krankheit im 
Alter von 69 Jahren. Das Leichenbegängnis 
war infolge der schlechten Wegoerhältnisse sehr 
beschwerlich. Der Sarg wurde auf einen Zieh- 
schlitten gebunden, den man außerdem aus Schi 
montiert hatte und wurde so unter beträchtlichen 
Strapazen von Bodingbach auf den Friedhof ge­
bracht. Bor einigen Wochen starb das Kind 
Erna P  r o s i n i  nach kurzer Lebensdauer. 
Den betroffenen Familien unser herzlichstes 
Beileid!

A L LH A R TS B E R G
Von unseren Soldaten. Der Obergefreite 

Rupert A i g n e r  wurde vor kurzem an der 
Ostfront verwundet und befindet sich derzeit in 
einem Lazarett. Wachtmeister Florian R a f - 
f e tz e d e r wurde zum LS.-Zugmeister, der Ge­
freite Leopold R e i t b a u e r zum Obergefrei­
ten befördert. Beste Glückwünsche!

Besuch. Ostersonntag wurden aus einem Hei­
matlazarett vierzehn verwundete Soldaten aus 
dem Altreich zu Besuch geladen, an welchen sich 
ein gemütlicher Kameradschastsabend schloß. Bei 
Musik und Gesang verbrachten die Gäste und 
Gastgeber ein paar schöne und fröhliche Stun­
den. Allzu schnell ging die Zeit dahin und die 
Gäste mußten wieder aufbrechen zur Heimfahrt.

(änlichen Formularen der Jetztzeit nähern. So 
bot Pg. Mitmannsgruber seinen Berufskollegen 
einen eindrucksvollen Überblick über die nähere 
und fernere Geschichte des Kaufmannsstandes. 
Das Terzett W  ü r n 7 ch i m m e I belebte m it 
musikalischen und humoristischen Vorträgen den 
Abend, der die Kaufmannschaft von Hilm-Ke- 
maten zu einer großen Fam ilie vereinte.

Todesfall. Rach kurzem Leiden verschied am 
Freitag den 7. ds. Herr Hermann H a i d e r ,  
Kalanderfiihrer f “  ^  ‘ "" ~  "  ‘ '
Lebensjahre.

,

in Kematen 51. Er stand im 1

Der Dank, welcher beim Abschied zum Ausdruck 
kam, gab Zeugnis, daß sie sich in unserer Orts­
gruppe äußerst wohlgefühlt haben und das sei 
unser Lohn für die Einrichtung dieser netten 
Veranstaltung für unsere verwundeten Soldaten.

HILM-KEMATEN
Ein halbes Jahrhundert hinter dem Ver­

kaufspult. Die beiden hiesigen Kaufleute Franz 
M a g e r h o f e r  und Franz © r u b e r  feierten 
ant 1. A p ril im Kreise ihrer Berufskollegen ihr 
50jähriges Vsrufsjubiläum. Kreisgeschäfts­
stellenleiter der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel 
an der Gauwirtschaftskammer Riederdonau und 
Kreishandelswalter der DAF. Pg. R e u h a u -  
i e r aus Amstetten umriß in seiner Ansprache 
die Bedeutung des Kaufmannes als Betreuer 
der Volksgemeinschaft. Er übermittelte den bei­
den Jubilaren Dank und Anerkennung der Gau­
wirtschaftskammer und überreichte ihnen die 
Gaudiplome. Ortsgruppenleiter E m m i n g e r ,  
Bürgermeister K a u f  m a n n und Bürgermeister 
M a r e s ch dankten besonders für die so er­
sprießliche Betreuungsarbeit der Jubilare an 
den Kunden und überreichten Ehrengaben. Auch 
die Berufskollegen stellten sich mit Geschenken 
ein und die Herzlichkeit ihrer Wünsche bezeugte, 
daß in Hilm-Kematen der Konkurrenzneid ein 
unbekannter Begriff ist. Run gab Ortshandels- 
walter Pg. M i r m a n n s g r u b e r .  der be­
kannte Heimatforscher aus Kematen, einen fes­
selnden Rückblick auf die Zeit, in der die bei­
den Jubilare noch Lehrlinge waren. Trotz des 
fünften Kriegsjahres haben heute die Kauf­
mannslehrlinge goldene Zeiten gegenüber denen 
vor 50 Jahren. I n  dieser Zeit, wo ein K ilo ­
gramm Zucker 28 Kreuzer, ein Kilogramm Salz 
12 Kreuzer, ein Kilogramm Mehl 16 bis 18 
Kreuzer ein Kilogramm Fett 60 Kreuzer, eine 
Elle Blaudruck 28 Kreuzer kosteten, hatten die 
Kaufmannslehrlinge keine leichte Lernzeit. 
Schon das Verpacken der Ware war eine eigene 
Kunst, jeder Gegenstand erforderte seine genau 
vorgeschriebene Verpackungsart. Damals gab es 
15- bis 16ftündige Tagesarbeitszeiten, jährlich 
nur drei Sperrtage — zu Weihnachten. Ostern 
und Pfingsten — dazu war jedweder Urlaub un­
bekannt. Sonntag nachmittags mußten die 
Lehrlinge die Waren vorpacken oder die Kinder 
ihrer Lehrhsrren beaufsichtigen. Eine große E r­
leichterung war es, als nach langem Kampf die 
Sonntagsruhe ab 3 Uhr nachmittags eingeführt 
wurde. A ls Weihnachtsgeschenk empfing der 
Lehrling zumeist ein Hemd, in besonderen F ä l­
len auch einen Selbstbinder dazu. Aus seinen 
reichhaltigen Sammlungen hatte Pg. M  i t - 
m a n n s g r u b e r  eine Auswahl von Eeburts- 
und Lehrbriefen aus mehreren Jahrhunderten 
zusammengestellt. I n  den auf Pergament ge­
schriebenen Geburtsbriefen sehen w ir Vorläufer 
des Ahnennachweises. Besonders bemerkenswert 
ist ein Taufbrief aus Eisleben 1665, der die 
Charaktereigenschaften der Eltern aufzählt und 
die Hoffnung ausforscht, daß alles im Sohne 
sich fortpflanze. Prächtig geschriebene Lehr­
briefe vom 17. bis zum 19. Jahrhundert zeigen 
die für unsers Zeit nicht schmeichelhafte Tat­
sache, daß die alten Lehrbriefe im Gegensatz zu 
den neueren m it einer kunstvollen Sorgfalt und 
in prächtiger Ausstattung geschrieben lind. So 
ist zum Beispiel der Lehrbrief eines Trompeters 
aus dem Jahre 1733 m it den zehn Siegeln sämt­
licher Instrumentalisten der Kapelle versehen 
und geradezu fürstlich ausgestattet, während die 
aus dem 19. Jahrhundert stammenden Lehr­
briefe sich schon nüchternen und gänzlich unper-

S E IT E N S T E T T E N

Märchen- und Balladenabend des RAD. Der
jetzige Turnus des RAD. führte sich etwas be­
sonders Hübschem ein. War jchon der Rachmit­
tag erfüllt von dem Jubel der Kleinen, so stan­
den auch am Abend die Großen ganz im Banne 
-es alten, reizenden Märchens vom Dornrös­
chen im verwunschenen Schloß. Die Regie ver­
riet eine zarte, verständnisvolle Hand, die aus 
bescheidenen M itte ln  viel hervorbrachte, schwie­
rige Aufgaben wie die Darstellung der Dornen­
hecke. meisterhaft löste. Der Gelang und das 
Instrumentale waren vorzüglich, die Darstellung 
reizend. Hoffentlich war es nicht das erste und 
letztemal.

G A F L E N Z
Schi-Unfall. Beim Schiläufen hat sich Herr 

David H a r t  l i e b  aus Oberland den Fuß ge­
brochen und mußte in das Krankenhaus gebracht 
werden.

W E Y E R  A. D. ENNS
Todesfall. Rach langem schwerem Leiden ist 

am Freitag den 31. März Frau Katharina 
M a y r .  Unterlaussa 23, Weyer-Land, in ihrem 
67. Lebensjahre verstorben.

A L T E N M A R K T  A. D. ENNS
Todesfälle. Am Dienstag den 28. März ist 

im Krankenhaus Rottenmänn der 15jährige 
Knabe Alfred S u l z b a c h e r  aus Weißenbach 
an den Folgen eines tragischen Unfalles gestor­
ben. Rach langem Leiden verschied am Freitag 
den 31. März Frau Franziska S t e n i tz e r, 
Hausbesitzerin in Rach der Enns Nr. 5. Sie 
stand im  72. Lebensjahre. Mittwoch den 5. ds. 
starb Herr Leopold H i n t st e i  n e r  vom Engl- 
gut in Unterlaussa. Der jäh und unerwartet 
Verstorbene stand im 80. Lebensjahre.

ST. G ALLE N
Todesfall. Im  hohen A lter von 87 Jahren

verschied am Freitag den 7. ds. Herr Vinzenz 
S c h w a r z b a u e r .  Besitzer in Vergerviertel.

Aus der Wirtschaft
des G aues N iederdonau

Versorgung der Spätarbeiter. Für die Rü­
stungsarbeiter, die infolge längerer Arbeits­
zeiten Schwierigkeiten bei ihrer Versorgung ins­
besondere m it Lebensmitteln hatten, ist jetzt 
von der GauwirtschaftskAmmer Riederdonau als 
Selbstverwaltunasoraan der Wirtschaft in ge­
meinsamen Verhandlungen zwischen Vertretern 
der Industrie, des Handels und des Handwerks 
eine neue Regelung getroffen worden. I n  einer 
kürzlich stattgefundsnen Sitzung der Gau­
wirtschaftskammer Niederdonau unter dem Vor­
sitz von Präsidenten Dr. W aib l wurde verein­
bart. daß die Volksgenossen, die zu einer Zeit 
von der Arbeit kommen, in der die Lebens­
mittelgeschäfte normalerweise geschlossen sind, 
auf Grund eines besonderen Ausweises und 
einer daraufhin erfolgten Eintragung bei ihrem 
Geschäft einlaufen können und daß ihnen auch 
noch solche Waren zur Verfügung gestellt wer­
den, die. wie einzelne Mangelware, normaler­
weise in den späten Abendstunden nicht mehr 
vorrätig gehalten werden. I n  der vorgesehenen 
Regelung wurde zugleich erreicht, daß sin w irt­
schaftlich nicht zu rechtfertigender Leerlauf in  den 
Einzelhandels- und Handwerksbetrieben vermie­
den wird und daß von diesen Begünstigungen 
nur diejenigen Werktätigen Gebrauch machen 
können, die wirklich auf den Späteinkauf ange­
wiesen sind. Über Einzelheiten der Regelung 
werden die Eefolgschaftsmitglieder durch ihre 
Betriebe unterrichtet. M it  dieser Lösung hat der 
Gedanke wirtschaftliche Fragen auf der Ebene 
der Selbstverwaltung eigenverantwortlich zu re­
geln, eine neue Bewährungsprobe bestanden.

Neuregelung der Kofferbewirtschastung. I n ­
folge des totalen Krieges ist auch die Koffer- 
herstellung heute nur in beschränktem Umfange 
möglich, weshalb m it den vorhandenen Bestän­
den auf pflegliche und sparsame Weise um­
gegangen werden muß. Es ist auch erforderlich, 
daß die Erzeugung von neuen Koffern jenen 
Verbrauchern zugeteilt wird, die am dringlich­
sten Koffer benötigen. Der Einzelhandel in Nie­
derdonau ist nunmehr angewiesen, neue Koffer 
nach folgender Maßgabe abzugeben: Es kön­
nen 60 Prozent an Bombengeschädigte gegen 
Ausweis abgegeben werden. 20 Prozent find fü r 
die Versorgung der Wehrmacht Polizei, Reichs­
arbeit sdien st, Organisation Todt, Rotes Kreuz 
und diesen Einrichtungen gleichzusetzenden O r­
ganisationen unter Beibringung eines Uniform­
bezugscheines bestimmt, weitere 20 Prozent dür­
fen für die Versorgung des zivilen Einsatzes, so­
fern er außerhalb der Reichsgrenzen erfolgt, ab-- 
gegeben werden. Diejenigen Verbraucher, die 
nicht unter die genannten Gruppen fallen, kön­
nen zur Zeit m it neuen Koffern nicht beliefert 
werden. Es muß in diesen Fällen auf die im  
Haushalt vorhandenen Koffer zurückgegriffen 
werden, außerdem werden sich immer Freunde 
und Verwandte finden, die in dringenden Fä l­
len m it Koffern leihweise aushelfen werden.

Die Beschaffung landwirtschaftlicher Geräte. 
Der Bedarf an landwirtschaftlichen Geräten ist 
im Frühjahr verständlicherweise groß. Ander­
seits ist es einleuchtend, daß angesichts der Be-



Freitag den 14. A pril 1944 B o t e  v o n  d e r  P b b s Seite 5

dürfnisse der Rüstungsindustrie die Erzeugung 
nicht mehr den Friedensstand aufweist. Es'mutz 
deshalb mi den vorhandenen Geräten sparsam 
o hn  gegangen werden und der Spaten oder die 
Hacke, die in Friedenszeiten vielleicht durch ein 
neues Gerät ersetzt wurde, noch einmal in die 
Hand genommen werden. Soweit aber wirklich 
dringender Bedarf vorhanden ist. soll er auch 
befriedigt werden. I n  diesem Fall mutz der Ver­
braucher den sicheren Nachweis der Notwendig­
keit der Beschaffung eines solchen landwirtschaft­
lichen Gerätes erbringen. Für diesen Nachweis 
ist die Kreisbauernschaft zuständig. Auf Grund 
eines solchen Nachweises der Dringlichkeit der 
Anschaffung wird der zuständige Handel die be­
treffende Ware in den meisten Füllen liefern 
können.

M it Zucker sparsam umgehen. Bekanntlich 
werden den Verbrauchern heuer die Zucker­
mengen künftiger Verteilungsperioden im vor­
aus zur Verfügung gestellt. Diese vorsorgliche 
Belieferung setzt natürlich voraus, daß der Ver­
braucher m it den Zuckermengen vorsichtig um­
geht und sie nicht nur sorgfältig lagert, um sie 
vor Verderb zu schützen, sondern auch sparsam 
und im Rahmen der gewohnten Zuteilung damit 
haushält. Eine vorsichtige Hausfrau wird 
außerdem von diesem Vorrat einen gewissen Teil 
fü r den Sommer zu Einkochzwecken abzweigen. 
Im  übrigen ist es gelungen, durch vorsichtige 
Bewirtfchaftungsmatznahmen noch ein gewisses 
Kontingent von Zuckerwaren für Kinder bereit­
zustellen, um auch nach Ostern noch eine letzt­
malige Zuteilung vorzunehmen.

Arbeitstagung des Handels in Salzburg. 
Ende März fand in Salzburg eine Arbeits­
tagung sämtlicher Handelsabteilungen der Gau- 
wirtschaftskammern der Donau- und Alpengaue 
und von Bayern und dem Protektorat Böhmen 
und Mähren statt. Die von der Reichsgruppe 
Handel einberufene Tagung diente dem Erfah­
rungsaustausch zwischen den einzelnen Abtei­
lungen über die- Vorbereitung zur Vermeidung 
bzw. baldigen Behebung von Fliegevschäden. Es 
wurde ein eingehender Bericht über die bisher 
getroffenen und zu treffenden Maßnahmen sei­
tens der Partei, des Staates sowie der Selbst­
verwaltungen der gewerblichen Wirtschaft gege­
ben. I n  umfassenden Referaten erfuhren die 
Teilnehmer, in welcher Weise der Einsatz des 
Handels in den Luftnotgebieten zur Versorgung 
der Bevölkerung vorzunehmen ist.

Die Beschaffung von Besen und Bürsten. 
Zimmerbesen. Handfeger, Reibbürsten. Schrub­
ber und Stratzenbesen sind bekanntlich bewirt­
schaftet. Bezugsscheine für Privatpersonen wer­
den vom zuständigen Wirtschaftsamt ausgege­
ben, wenn der Nachweis des dringenden Bedar­
fes erbracht wird. Auf Grund des Bezugsschei­
nes erhält dann der Verbraucher beim Einzel­
händler die Ware, nachdem dieser auf Grund des 
Bezugsscheines die Ware beim Großhändler an­
gefordert hat. Industrie- Handels- und Ge­
werbebetriebe, Schulen, Ämter und Behörden 
erhalten die Bezugsscheine direkt von,der Gau­
wirtschaftskammer Niederdonau auf Antrag 
ausgestellt. Die Belieferung der Bezugsscheine 
erfolgt dann durch den zuständigen Einzel Händ­
ler. Die Bezugsscheine für Niederdonau sind 
m it ND. bezeichnet und können nur bei einem 
in Niederdonau ansässigen Händler oder Erzeu­
ger eingelöst werden.

Weinzuteilung in Niederdonau. Es ist der 
GaurvirHchaftskammer Niederdonau gelungen, 
im  Einvernehmen m it dem Weinbauwirtschafts- 
verband -wieder gewisse Mengen Wein zur Ver­
teilung an die Verbraucher und zwar insbeson- 
ders an die Rüstungsarbeiter zu beschaffen. 
Selbstverständlich handelt es sich um kriegs­
bedingte Mengen, die jedoch, wie zu hoffen äst, 
auch künftig in gewisser Regelmäßigkeit Werden 
Einzelhandel zur Verteilung kommen werden.

Der Erholungsverkehr 
im Sommer 1944

Beherbergungsdauer auf zwei Wochen ermäßigt
Staatssekretär für Fremdenverkehr Hermann 

Esser hat die erforderlichen Bestimmungen für 
die Abwicklung des Erholungsverkehrs im Som­
mer 1944 erlassen. Vom A p ril 1944 ab ist der 
Erholungsaufenthalt wie bisher auf der v ier­
ten Reichskleiderkarte einzutragen, jedoch sind 
auf der Innenseite des Stammabschnittes nun 
die Felder Nr. 5 und 6 zu verwenden. Die üei-

5000 Mark Belohnung

Wie der Polizeipräsident in Wien bekannt­
gibt. wurde am Freitag den 31. März spät 
abends die 19 Jahre alte Hausangestellte Hilde­
gard B a u m a n n  bei Hals, etwa drei K ilo ­
meter außerhalb von Postau, von einem unbe­
kannten Mann. der sie begleitet hatte, plötzlich 
überfallen und nach heftigem Kampf in die Jlz 
geworfen, wo das Mädchen ertrunken ist. Die 
Leiche wurde geborgen. Da der von dem Mäd­
chen mitgeführte Koffer bisher nicht gefunden 
wurde, ist anzunehmen., daß ihn der Verbrecher, 
der nach der Tat die Flucht ergriff, geraubt hat. 
D ie Feststellungen haben ergeben, daß die Bau- 
mann auf der Rückreise von Kärnten bei einer 
bekannten Familie in Hals einen Besuch 
machen wollte, um dann zu ihrer in der Schweiz 
wohnenden M utter zu reisen. Das Mädchen kam 
vermutlich m it dem Wiener Schnellzug um 20.14 
Uhr in Passau an. um sich von hier zu Fuß 
nach Hals zu begeben. Am Ortsausgang von 
Pastau wurde die Baumann in Begleitung 
eines mittelgroßen Mannes gesehen, der süd­
deutsche, vermutlich österreichische Mundart 
sprach und einen Koffer trug. Offenbar han­
delt es sich um den Koffer des Mädchens, da 
es kurz vor Hals den Begleiter aufgefordert 
hatte, ihm den Koffer wieder zurückzugeben und 
sie allein weitergehen zu lassen. Es entstand 
zwischen beiden eine erregte Aussprache und

nutzen, wenn etwa die drei Wochen des Jahres 
1943 nicht voll ausgenutzt find. Die Eintragun­
gen in die vierte Reichskleiderkarte werden durch 
die örtlichen Fremdenverkehrsstellen (Verkehrs­
ämter, Kurdirektionen usw.) vorgenommen, denen 
die Gäste die Reichskleioerkarte alsbald nach der 
Ankunft vorzulegen haben.

Gleichzeitig hat der Staatssekretär für Frem­
denverkehr die Veherbergungsdauer in Fremden­
verkehrsgemeinden innerhalb eines Jahres 
grundsätzlich auf zwei Wochen festgesetzt. Da der 
vorhandene Beherbergungsranm in starkem Maß 
für verschiedene Aufgaben namentlich der Ge­
sundheitspflege benötigt wird, wurde diese An­
ordnung erforderlich. I h r  Ziel ist es. möglichst 
vielen Fronturlaubern ein Zusammensein mit 
ihren Frauen und sonstigen Angehörigen in 
einem Erholungsort zu gestatten. be,onders 
dann, wenn die Angehörigen Haus und Heim 
durch den Bombenterror verloren haben.

Die Festlegung der Aufenthaltsdauer auf 
zwei Wochen bezweckt ferner, möglichst vielen 
im Kriegseinsatz der Heimat stehenden Menschen 
die Gelegenheit zur Erneuerung und Auf­
frischung ihrer Arbeitskraft zu geben.

Aus dem Geist und dem Geschehen des ersten 
Weltkrieges ist vor nunmehr fast 25 Jahren die 
Technische Nothilfe erwachsen. A ls das bolsche­
wistische Chaos die Grundfesten unseres Staates 
zu erschüttern drohte, fanden sich damals be­
herzte Männer zusammen um zu verhindern, 
daß Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke sowie 
andere lebenswichtige Betriebe der mannigfal­
tigsten A rt lahmgelegt wurden. Frontkämpfer 
waren es. die den handwerklichen und techni­
schen Berufen angehörten und die nun als S o l­
daten und Fachmänner ihr Leben und ihre Ge­
sundheit einsetzten, um wertvollstes Volksgut zu 
erhalten.

Nach 1933 wurde die Technische Nothilfe in 
den nationalsozialistischen Staat eingebaut und 
ihr durch das TN.-Gesetz die „Technische H ilfe­
leistung bei der Bekämpfung öffentlicher Not­
stände sowie die Erfüllung bestimmter Aufgaben 
der Landesverteidigung und des Luftschutz- 
gesetzes" zugewiesen. Unter dem Reichsführer 
n  und Chef der Deutschen Polizei ist die -vN. 
heute technische Hilfspolizei. Arbeitsmäßig glie­
dert sich ihre Tätigkeit in mehrere Dienste. Der 
,,Technische Dienst" stellt zu Hilfeleistung bei 
öffentlichen Notständen Einheiten auf, die vor 
allem die staats- und lebenswichtigen Betriebe 
zu sichern haben. Der „Bereitschaftsdienst" hat 
die Aufgabe, vor allem elementare Ereignisse 
zu bekämpfen. Für den sogenannten „Instand­
setzungsdienst" der Luftschutzpolizei hat die TN. 
auf Grund der Erfahrungen ihrer Gasschutz- 
abteilungen, die sie seit 1929 aufstellte und aus­
bildete, den Grundstock an Führern und M ann­
schaften abgegeben. 2n Orten ohne Luftschutz­
polizei hat der Bereitschaftsdienst der TN. im  
Rahmen der „Luftschutzwacht" die gleichen Auf­
gaben wie der Instandsetzungsdienst der Luft-

^  M it  dem Beginn der kriegerischen Ereignisse 
im Jahre 1939 ist auch die TN. eingesetzt wor­
den. Schon in den ersten Septembertagen stan­
den Nothelfer bereit, um unmittelbar hinter der 
kämpfenden Front zerstörte Anlagen wieder her­
zustellen und wichtige Versorgungsstätten zu 
sichern. Zur gleichen Zeit waren TN.-Einheiten 
am Westwall als Helfer der kämpfenden Truppe 
im ständigen Einsatz. Später befaßte sich das 
„Hilsswerk Saarpfalz" der TN. m it umfang­
reichen technischen Aufgaben, die der Wieder­
besiedlung des freigemachten Gebietes dienten; 
ähnliche Einsätze würden dann auch in Lothrin­
gen und im Elsaß durchgeführt. Beim Vor­
marsch im Westen 1940 wurden aus der TN. 
aufgestellte „Technische Kommandos" als Hee­
reseinheiten den vorrückenden deutschen Armeen 
zugeteilt; sie stellten durch blitzschnelles Zu­
packen Anlagen und Werke sicher und leisteten 
durch Ingangsetzung und Wiederaufbau lebens­
wichtiger Betriebe der Truppe unentbehrliche 
Dienste. Daneben aber führte die TN. in eige­
ner Verantwortung m it einer Reihe eigener 
Abteilungen im besetzten Westgebiet Fachauf­
gaben durch' zwei große Arbeiten ragen hierbei 
besonders hervor; die Wiederschiffoarmachung 
zahlreicher Wasserstraßen und die Wiederher­
stellung der Versorgungsanlagen, namentlich 
des umfangreichen Hochspannungsnetzes.

Auch feit Beginn des Ostfeldzuges war die 
TN. wiederum Dabei, wie sie ebenso aus dem 
Balkan, in Norwegen, auf Kreta, in Griechen­
land und in Afrika fachtechnische Aufgaben zu

für Ergreifung des Täters
bann ein heftiger Kampf, in  dessen Verlauf der 
Verbrecher das Mädchen in die Jlz warf. Am 
Tatort hat der Täter seinen Hut verloren, der 
sichergestellt wurde. Es handelt sich um einen 
dunkelgrünen Hut m it geflochtener dunkelgrüner 
Seidenschnur, der folgende Firmenbezeichnung 
enhält: „Leopold Walter & S.. AM ., Neu­
stadt, Hauptplatz 29, Leoben". Die Bevölkerung 
der Alpen- und Donaugaue w ird dringend um 
M itarbeit gebeten, dam it der Verbrecher, der 
nach der Tat vermutlich nach der Ostmark zu­
rückgekehrt -ist, der gerechten Strafe zugeführt 
werden kann. Folgende Fragen sind dabei be­
sonders wichtig: 1. Wer hat bis zum 31.
März einen solchen Hut getragen und trägt ihn 
seitdem nicht mehr? 2. Wer hat bei einem 
Mann mittleren Alters und m ittlerer Größe 
m it dunklem oder grauem Mantel, vielleicht 
auch Regenmantel, einen japanischen Reisekoffer 
bzw. Korb m it Lederriemen und Ledergrrff ge­
sehen? 3. Wer hat am 31. M ärz im Wiener 
Schnellzug, der abends in Passau eintraf, ein 
Mädchen eventuell in Herrenunterhaltung ge­
sehen? 4. Wer ist durch sein eigenartiges Ver­
halten aufgefallen und könnte m it dem Ver- 
orechen in Zusammenhang gebracht werden? 
Das Reichssicherheitshauptamt hat für die Er­
greifung des Täters eine Belohnung in  Höhe 
von 5000 R M . ausgesetzt.

Durch die Anordnung wird weiter erreicht, 
daß der Beherbergungsraum in den Erholungs­
orten, restlos für die Kriegsaufgaben des Frem­
denverkehrs eingesetzt wird, die in der Erhal­
tung pnd Pflege der Kräfte unserer arbeitenden 
Menschen bestehen.

.Den Fremdenverkehrsstellen und Beherber­
gungsbetrieben ist die sorgfältige Durchführung 
der Lenkungsbestimmutrgen zur Pflicht gemacht. 
Die Bestimmungen über die Bevorrechtung der 
Fronturlauber und der an kriegswichtiger Stelle 
Beschäftigten gelten wie bisher.

I n  den Heilbädern und heilklimatischen K u r­
orten wird sich in der kommenden Kurzeit die 
Bestimmung erstmalig voll auswirken, daß An­
träge auf Zulassung zu einer Heilkur durch 
einen von der Kurverwaltung beauftragten K u r­
arzt auf Grund der privatärztlichen Zeugnisse 
zu prüfen sind. Die Heilbäder, die das Kern­
stück in der volksgesundheitlichen Aufgabe des 
deutschen Fremdenverkehrs sind, werden gleich 
den Erholungsorten für die Heilung und Ge­
sunderhaltung der Menschen einge,etzt, deren 
Arbeitskraft für die Aufgaben der Kriegführung 
dringend benötigt wird.

erfüllen hatte. An allen Frontabschnitten des 
Ostens waren und sind die Männer des TN.- 
Feldeinsatzes tätig. Zahlreiche lebenswichtige 
Betriebe wurden von ihnen wieder gangbar 
gemacht und für die Versorgung der Truppe 
eingerichtet. Kraftwerke wurden wieder her­
gestellt und betreut, ebenso die von der Strom­
versorgung meist abhängigen Wasserwerke wie­
der in Gang gebracht. I n  Kriegslazaretten wur­
den umfangreiche Installationsarbeiten für die 
Operationsiäle und Behandlungseinrichtungen 
durchgeführt. Neben einer großen Zahl von 
Dauerbehelfsbrücken wurden zahlreiche Unter­
künfte für f f  Polizei und Wehrmacht gebaut 
und  ̂ausgerüstet, wie auch viele Bad-, Wasch­
ung'Desinfektionsanstalten sowie andere hygie­
nische Einrichtungen erstellt. Für die an der 
Front und im Bandenkampf eingesetzten Polizei­
regimenter wurden pioniertechnische Aufgaben 
durchgeführt, wie Bau von Behelfbrücken. Ste­
gen, Fähren, Knüppeldämmen, Eisenbahnstrecken 
und Verteioigungsanlagen. Starke Einheiten 
find im Osten, wie auch im Westen für die 
Luftwaffe abgestellt, um auf Feldflugplätzen 
technische Anlagen zu bauen und zu betreuen.

So bedeutsam und umfangreich die Tätigkeit 
der Feldeinheiten der TN. ist, so ist auch in der 
Heimat, namentlich in der letzten Zeit durch die 
Verschärfung des Bombenterrors, eine Auswei­
tung der Aufgaben der Technischen Nothilfe ein­
getreten. Die in  Alarmbereitschaft liegenden 
Kräfte greifen m it den anderen Organisationen 
Zusammen schon während der Angriffe ein. So- 
ortkommandos und Sondertrupps führen Ber- 

gungs-, Sicherungs- und Sprengmaßnahmen so­
wie eine Fülle weiterer fachtechnischer Aufgaben 
für die Rüstungswirtschaft und die schnelle Wie­
derversorgung der notleidenden Bevölkerung 
durch. Die wesentlichste Tätigkeit der TN. liegt 
aber auch hier wiederum auf dem Gebiet der 
Instandsetzung der beschädigten Versorgungs­
betriebe und Verteilernetze. Heute, wie schon vor 
25 Jahren kämpft der Nothelfer gegen die Zer­
störung durch Mensch und Natur, er setzt da­
gegen: Aufbau durch technisches Können!

Das Märchen vom Phosphorregen
Über die von den -anal o -ä meri konischen 

Terrorfliegern verwendeten Phosphor-Brand­
bomben find noch immer viele falsche Vorstel­
lungen verbreitet. Gerüchtemacher gehen mit 
dem Märchen vom „Phosphorregen" hausieren, 
der jede Rettungsmöglichkeit von vornherein 
ausschließe und ganze Stadtteile in Schutt und 
Asche lege. Die Brände bei Luftangriffen wer­
den nach wie vor durch verschiedene Arten von 
Brandbomben erzeugt deren Wirkungsweise uns 
fast überall auf öffentlichen Plätzen gezeigt 
worden ist. W ir  wollen uns dabei durchaus 
nichts vormachen: Eine im Freien und noch da­
zu an gänzlich ungefährlicher Stelle einem 
größeren Feuerwerk gleich abbrennende, aber 
sonst harmlos verpuffende Brandbombe vermag 
nur eine schwache Vorstellung dessen zu geben, 
was der A bw urf größerer Brandbombenmengen 
im bebauten Gebiet anzurichten vermag. I n  den 
von Brandbomben durchschlagenen Dachgeschossen 
und Stockwerken pflegen sich stets Entstehungs­
brände von größerer Mächtigkeit zu entwickeln, 
die selbst beherzten Menschen zunächst Angst 
und Schrecken einjagen können. Zudem wird 
dieb ereits entzündete Brandmasse weit umher- 
geschleudert und erhöht die anfängliche Verw ir­
rung. Der Entstehungsbrand erweckt also in  ge­
schlossenen Räumen einen mächtigen Eindruck 
und es bedarf schon einiger Beherztheit und 
kühler Überlegung, um ihm zu Leibe zu rücken. 
Je schneller und entschlossener w ir aber m it Lu ft­
schutzhandspritze, Wasser und Sand zur Stelle 
find und dem Feuer entgegentreten, um so 
größer ist die Aussicht, seiner Herr zu werden 
und Schäden hintanzuhalten. Kleine brennende 
Spritzer in den Treppenhäusern oder Geschossen 
können m it etlichen Schaufeln Sand leicht er­
stickt werden. Die Verwendung der Feuer- 
patsche empfiehlt sich bei der Bekämpfung von 
Phosphorbränden nicht, da die brennende Flüs­
sigkeit durch den Schlag zerteilt und der Brand­
herd dadurch erweitert würde. Bei der Be­
kämpfung größerer Brandherde sind richtige 
Deckung und genügender Feuer-, Hitze- und 
Rauchschutz'sorgsam zu beachten. Niemals aber 
laste man sich durch falsche Vorstellungen vom 
„Phosphorregen" zu Ängstlichkeit und Verzagt­
heit verleiten. Selbst größere Mengen Brand­
bomben vermögen einen solchen Eindruck nie zu 
erwecken; zudem sind die neuen Phosphorbrand­
bomben m it einer Quellmasse gefüllt, die höch­
stens 2 Prozent Phosphor enthält. Richtig an­
gesetzte, von kundigen Selbstschutz- und Laien- 
frästen durchzuführende Kontrollgänge während 
des Angriffes und nachher helfen Brändbomben- 
gefahren rechtzeitig erkennen und schon im A n ­
fangsstadium wirksam bekämpfen. Aber auch 
abgelöschte Brandstellen bedürfen noch der sorg­

fältigsten Überwachung, um nachglimmende Reste 
zu beseitigen und das Wiederausflackern des 
Feuers zu vermeiden.

Durch Preisgabe einer Zahl eine ganze 
Stadt in Gefahr gebracht

Herta K. war Angestellte in der Stadtver­
waltung in N. Nach dem ersten Terrörangriff 
auf N. bearbeitete sie u. a. auch die Statistik 
über die eingetretenen Schäden. Dabei kam sie 
auf eine verhältnismäßig niedrige Zahl von To­
talgeschädigten. Im  Gegensatz zu dieser Zahl, 
die sie schwarz auf weiß errechnet hatte, bildeten 
sich in der Stadt Gerüchte m it weitaus höheren 
Schadensziffern. Da hielt es Herta K. für ihre 
Pflicht, m it ihrem Wissen nicht hinter dem 
Berge zu halten, und nannte jedem, der es hö­
ren wollte, die von ihr festgestellten Zahlen m it 
dem besonderen Zusatz, daß es daran nichts zu 
rütteln gäbe, denn diese Zahlen seien amtlich.

fierta K. glaubte im guten Sinn zu wirken und 
egina ein unverzeihliches Verbrechen. I n  einer 

Großstadt wie N. verbreitet sich eine Nachricht 
wie die, daß eine bestimmte Zahl von Total- 
geschädigten amtlich ist. weil sie von einer 
Statistikbeamtin stammt — wie ein Lauffeuer. 
Sie t r i f f t  Besonnene und Aufgeregte, Verschlos- 
seneu nd Klatschbasen, Wohlmeinende und Bos­
hafte. Sie erreicht aber auch viele Ausländer. 
Und unter Hunderten von ihnen auch mal einen 
der auf kürzeren oder längeren Umwegen mir 
dem feindlichen Nachrichtendienst in Verbindung 
steht. Wie würde sich nun auf diese Weise Her­
tas M itte ilung über die erstaunlich geringe 
Zahl der Totalgeschädigten praktisch auswirken? 
Die Meldung würde über verschiedene Stellen 
des feindlichen Geheimdienstes schließlich beim 
Oberkommando der feindlichen Luftwaffe lan­
den. Die selbstverständliche Folge davon wäre 
ein erneuter und um so rücksichtsloserer Angriff, 
der m it dem Tode vieler Einwohner enden 
würde. Was ergibt sich daraus? Es gibt keine, 
aber auch nicht die geringste Rechtfertigung für 
die Weitergabe eines dienstlichen Geheimnisses. 
Die Herta K. verdient zu Recht eine empfind­
liche Strafe! _________

Wie schone ich Rundfunkröhren?
Während des Krieges kann sich der Rund­

funkhörer nicht den Luxus leisten, jedes Jahr 
einmal die Rundfunkröhren auszuwechseln, son­
dern muß diese schonen. Was ist nun dabei zu 
beachten? Vor allem daß man das Rundfunk­
gerät nur zu den Sendungen einschaltet, für die 
man wirklich Interesse' hat. Es sind täglich 
mehrere Stunden, die man auf diese Weise ein­
spart, sie über verlängern die Lebensdauer der 
Röhren um mindestens 50 Prozent und sparen 
außerdem Strom. Dieser Ermahnung kommt ge­
rade jetzt nach der Einführung der stündlichen 
Luftlagemeldung besondere Bedeutung zu. Je­
der dürfte diese Einrichtung freudig begrüßt 
haben, ein Aber ist jedoch dabei, daß deswegen 
vielfach das Rundfunkgerät vom frühen M or­
gen bis in die späte Nacht eingeschaltet bleibt. 
Um die stündliche Luftlagemeldung zu hören, 
genügt es jedoch, das Gerät wenige Minuten 
vor der vollen Stunde einzuschalten. Dadurch 
drosseln w ir den Stromverbrauch und bewah­
ren die Röhren vor einer vorzeitigen Abnutzung. 
Gin ebenso wichtiges Kapitel ist die Regelung 
der Spannung. I n  vielen Orten ist das Licht­
netz einmal überlastet, dann wieder nur gering 
in Anspruch genommen. Solche Spannungs­
schwankungen sind nicht ungefährlich für die 
Rundfunkröhren, vor allem dann, wenn die 
Spannung plötzlich nach oben schnellt. Diesen 
Übelstand konnte man früher durch Zwischen­
schaltung eines Spannungsreglers abstellen. 
Heute h ilft sich in  einem solchen Fall der Rund­
funkhörer selbst. E r wendet folgenden kleinen 
technischen K n iff an: Jeder Netzempfänger läßt 
sich auf Spannungen von 110 bis 240 V o lt um- 
Ichalten. Bei den meisten Rundfunkempfängern 
sind Stufen für 110. 125, 150. 220 und 240 V o lt 
vorgesehen. Um nun die Röhren künftig vor je­
der Überspannung zu schützen, schalten w ir den 
Empfänger auf die nächst höhere Spannungs­
stufe, also wenn ich z. V. Netzspannung 125 Vo lt 
habe. so stelle ich das Rundfunkgerät auf Stufe 
150 V o lt ein, oder wenn ich Netzspannung 220 
V o lt habe, wird das Rundfunkgerät auf 250 
V o lt eingestellt. I n  diesem Falle kann uns eine 
Überspannung des Netzes überhaupt nichts mehr 
anhaben. Sollte eine Sicherung plötzlich ein­
mal durchschlagen, dann brauchen w ir  nur eine 
gleichwertige neue Sicherung einzusetzen.

Nächtlicher Spuk in der 
Bauhütte

Von RAD.-Kriegsberichter W. M . K r e u t z e r

Einsam unter Bäumen steht am Rande eines 
Waldes eine Bauhütte. Am Tage scheint die 
Sonne in die geöffneten Fenster, denn alle ihre 
Insassen sind zu fleißiger Arbeit ausgerückt. 
Wenn aber die Sonne langsam versinkt, und die 
Bäume lange Schatten werfen, kommen die Ge­
räte. die Bewohner der Hütte, eins nach dem 
andern nach Hause und legen sich zum Schlafen 
nieder. Diele Gesellen gibt es dort grobe und 
feine, große und kleine, starke und schwache und 
es ist eigentlich verwunderlich, daß sie sich alle 
miteinander so gut vertragen.

Seit einiger Zeit aber gibt es allabendlich 
einen großen Arger. Wer möchte auch schließlich 
die ganze Nacht neben einem so unsauberen 
Burschen liegen wie der Sandschaufel? Nein, 
da muß etwas geschehen. Derdreckt und stumpf 
legt sie sich zur Ruhe nieder und alle anderen 

.Geräte rücken weit von ihr ab. Und da schimp­
fen die anderen sie einen Dreckfink, der nicht in 
die Gemeinschaft der Geräte gehöre und den 
Frieden empfindlich störe.

„Ich kann es doch nicht ändern", klagt die 
Sandschaufel, „denn der Mann, für den ich ar­
beite. vernachlässigt mich. Ja, wenn ich euch so 
betrachte, wie ihr blank und sauber und von 
Öl glänzend nach Hanse kommt, schäme ich mich 
furchtbar. Und dazu muß ich mich von euch auch 
noch beschimpfen lassen. Ich ertrage es bald 
nicht mehr."

scharf gegeneinander 
nicht zulässig, für die 
1944 die Fe wer Nr. 1 
arte weiterhin zu be­

ben Erholungsjahre lind 
abgegrenzt. Es ist also 
Zeit nach dem 1. April 
und 2 der Reichskleiderb

Raubmord bei Passau

Die Technische Nothilfe im Kriegseinsatz
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„Du darfst d ir das eben nicht gefallen las­
sen , sagt ein blanker Spaten und eine glän­
zende Axt nickt dazu zustimmend m it dem Kopf.

„Ja. was soll ich denn tun?" antwortet die 
Schaufel, „eines Tages ist meine Haut alt und 
rostig und dann w irft man mich auf den Schrott­
haufen."

„Mach dem Mann doch die Arbeit so schwer 
wie möglich", sagen die anderen, „wenn er dich 
in den Boden hineinschieben w ill, sträube dich 
doch einfach m it aller Kraft. Dann wird er sieg 
sehr quälen müssen und wird es sicher bald leid 
werden, wird dich näher anschauen und dann 
entdecken wie schmutzig und ungepflegt du bist."

Die Schaufel nickt und beschließt, diesen Rat 
zu befolgen. Am anderen Morgen, als die Ge­
räte wieder zur Arbeit gegangen sind, als sie 
schon eine Stunde geschafft haben, schimpft der 
Arbeitsmann Nachlässig wüst los. Seine Schau­
fel w ill nicht mehr arbeiten, sperrt sich m it aller 
Gewalt, in den Boden einzubringen und so sehr 
er auch seine Kraft vergeudet, es bleibt ein 
schweres Stück Arbeit. Da stößt er sie wütend 
m it einem heftigen Ruck in den Sand und ge­
rät dabei auf einen Stein.

„Ich  zerspringe!" schreit die Schaufel auf und 
dann knickt ihr B latt zusammen und bricht ab.

A ls der Oberfeldmeister sich den Schaden an­
sieht, eriennt er gleich, was die Lebensdauer der 
Schaufel so verkürzt hat.

Du sollst dich was schämen", sagt er zum 
Arbeitsmann Nachlässig, „hättest du wie die an­
deren deine Schaufel besser gepflegt, würde sie 
nicht eingerostet und gebrochen sein.“

Am Abend, als alle Geräte sich wieder in der 
Hütte einfinden, fehlt die alte Sandschaufel.

„S ie ist an ihrem Kummer zerbrochen", sagt 
eine andere Schaufel, „der Mann hat sie auf 
dem Gewissen!"

„Aber er hat sich gebessert und sein Unrecht 
eingesehen", sagt da eine zweite Schaufel, ein 
schmucker Bursche. „Seht mal, wie ich glänze 
und strahle! Mich wird er gut pflegen, das hat 
er m ir feierlichst versprochen, als er mich das 
erstemal in die Hand nahm!"

"Wissen Sie schönt
. . .  daß der erste Wa­
gen mit Raupenketten,
ohne die ein Verkehr in 
Dem unwegsamen Ge­
lände des Ostens kaum 
möglich ist, bereits im 
Jahre 1872 konstruiert 
wurde? — Hauptmann 

-  Ju lius  Schneider, ein 
geborener Schlesier, hatte während des deutsch- 
französischen Krieges oft beobachtet, wie Fahr­
zeuge in den verschlammten Straßen stecken 
blieben und nur m it Mühe durch Vorspannen 
weiterer Pferde wieder vom Fleck kamen. Er
fertigte in Köln, wo er nach diesem Kriege in
Garnison stand, kleine Modelle von Wagen m it 
Laufketten an und ließ dann von einem Wag­
ner einen großen zweirädrigen Kastenwagen 
bauen, an dessen Außenseiten sich in Höhe der 
Radnabe eisenbeschlagene Stangen befanden, die, 
an ihren Enden m it Rillen versehen, d ie -Rau­
penketten über die Räder führten. Aber die 
Artillerie-Prüfungskommission in  Berlin  legte 
seltsamerweise den Raupenfahrzeugen keine m i­
litärische Bedeutung Bei. Der Enttäuschte, der 
obendrein das Mißgeschick hatte. Bei Glatteis zu 
stürzen und sich dabei schwer den Knöchel der 
rechten Hand zu verletzen, nahm verbittert sei­
nen Abschied, der ihm m it Gewährung der Pen­
sion bewilligt wurde. Er versuchte nun als P r i­
vatmann bei der Industrie sein Glück und 
kaufte sich in Winkel am Rhein eiiv kleines 
Haus. Es wurde damals das Niederwald- 
Denkmal gebaut. Bei den Arbeiten hoffte er 
Gelegenheit zu haben, seinen Wagen praktisch 
vorführen zu können. Doch er sollte weiter un­
ter Fehlschlägen leiden. Die Erfindung durch­
zusetzen, wären größere Summen erforderlich ge­
wesen, als er be,aß. Er geriet in Schulden und 
mußte, um sich und seine Familie ernähren zu 
können, schließlich zufrieden sein, daß man ihm 
auf sein Gesuch einen Posten als Hilfsarbeiter 
bei der Regierung in  Kassel antrug. 1910 er­
löste der Tod den früh Gealterten aus einem 
Dasein voller Demütigungen. Erst Jahre später 
erkannte man die Bedeutung seiner Erfindung.

. . .  daß nach den Ge­
setzen der Biologie der 
Mensch gut 120 Jahre 
alt werden könnte?
Tatsächlich ist dieses 
Alter aber verbürgt
nur in ganz seltenen 
Ausnahmen erreicht 
worden. Vielfach ent­
zieht sich die Fest­
stellung solcher hohen 

Alter der zuverlässigen Nachprüfung. Der eng­
lische Postmeister Robert Taylor war aber eine
solche Ausnahme. Durch Urkunden läßt sich nach­
weisen, daß er 1764 geboren wurde und im Jahre 
1898 im Alter von einhundertvierunddreißig 
Jahren starb. Ein solches A lte r war früher und 
ist auch heute noch eine gewisse Sensation. T a t­
sächlich nähern w ir uns aber dem biologischen 
Alter immer mehr. Heute kann man sich kaum 
mehr vorstellen, daß im Jahre 1855 das m itt­
lere Sterbealter der Deutschen bei den M än­
nern nur fünfundzwanzig und bei den Frauen 
dreißig Jahre betrug. Im  Jahre 1870 wardie Le­
bensdauer bei den Männern auf fünfundzwanzig, 
bei den Frauen auf achtunddreißig Jahre gestie­
gen. 1900 waren die entsprechenden Zahlen schon 
'fünfundvierzig und siebenundvierzig. 1925 lag 
das durchschnittliche Sterbealter bei sechundfünf­
zig und achtundfünfzig, und heute finden w ir  es 
bei sechzig und dreiundsechzig Jahren. Die Lei­
stungen der deutschen Medizin und Chemie ha­
ben hier grundlegenden Wandel geschaffen. Das 
Statistische Zentralamt in  Stockholm hat in lan­

gen Unter,uchungen festgestellt, wieviel Menschen 
auf der Erde das Alter von 100 Jahren er­
reicht haben. Nach dielen Erhebungen ist das 
Land m it den längstlebigen Menschen Bulga­
rien. Hier kommen auf eine M illion  Einwoh­
ner 282 Hundertjährige. Es folgt Brasilien m it 
120 Hundertjährigen je M illio n  Einwohner. 
Deutschland hat nur zwei Hundertjährige auf 
die gleiche Zahl. Viele Rezepte für das A lt­
werden sind schon gegeben worden, aber fast je­
der Hundertjährige hat seine eigene Methode.

. . .  daß es Bildberich­
ter bereits in der Vö l­
kerschlacht gab? — 
Waren bis dahin die 
B ilder von Schlachten 
nahezu ausnahmslos 

n.v v, v v »  j  M  nachempfunden. ,o war 
I m r N ?  # .  es in den Oktobertagen

" , des Jahres 181:5 der 
Leipziger Christian 
Gottfried Heinrich 
Geißler, der sich wirk­
lich in das Kampf- 
getümmel wagte, um 

lebensnahe B ilder zu zeichnen. Seine noch heute 
vorhandenen Zeichnungen. Stiche und Gemälde 
bezeugen, daß er in  der Tat überall an den 
Brennpunkten der Schlacht war. Zeitgenossen be­
kunden auch, wie er in Matratzen eingebunden 
am Dachfenster eines Hauses am Ranstädter 
Tor gestanden hat. Ih n  störte nicht der Kugel­
regen. unberührt blieb er vom Splittern der 
Dachziegel, m it flinker Hand hielt er das Fu­
rioso des Kampfes bis zur eiligen Flucht der
Franzosen in markanten Strichen fest. Zeitnah 
sollten die B ilder sein. So erschienen sie schon
wenige Wochen später von eigener Hand sauber 
gestochen und von Leipziger Verlegern verviel­
fä ltigt. Der große Befreiungskampf interessierte 
alle Welt. So konnte Geißler auf der folgenden 
Messe sogar m it einer A rt Wochenschau an die 
Öffentlichkeit treten. I n  einer Bude auf der 
Esplanade zeigte er seine lebendigen Kampf­
bilder. I n  den M ittelpunkt seiner Schau stellte 
er ein Panorama des letzten Aktes der Völker­
schlacht. ein Kolossalgemälde, das eine Länge 
von achteinhalb Ellen und eine Höhe von drei 
Ellen hatte. Der Andrang zu der Ausstellung 
dieses ersten Kriegs-Bildberichtes war, wie die 
Chronisten berichten, seht lebhaft. Man könnte 
sogar sagen Geißler war ein gesuchter „Presse­
photograph , denn seine Stiche wurden auch im 
Ausland rege verlangt, so daß er Gehilfen be­
schäftigen mußte, die nach seinen Entwürfen ar­
beiteten.

Gesund und leistungsfähig in den Frühling
Sobald der Winter vergangen ist, der m it 

seinem Vitaminmangel und anderen unlieb­
samen Erscheinungen den menschlichen Körper 
ein wenig schwächte, ist es notwendig, durch be­
sonders vernünftige und bedachtsame Lebens­
weise fü r Kräftigung zu sorgen, und zwar durch 
ganz natürliche Verfahren, die. wenn keine or­
ganischen Leiden vorhanden sind, stets von E r­
folg gekrönt sein müssen. Was kann man nicht 
alles durch unvernünftige Lebensweise anrichten! 
I n  erster Linie schaden w ir unserem Körper, un­
seren Kräften, unseren Nerven. Dann tragen 
w ir dadurch zu unnützer Belastung der Arzte bei 
und schließlich beanspruchen und verbrauchen 
w ir Heilm ittel, die hauptsächlich unserer Wehr- 
maujt vorbehalten sein sollen. Trachten w ir also 
danach, so zu leben, daß w ir  die Folgen der Un­
vernunft vermeiden. I n  erster Linie wollen w ir 
uns an Licht, Luft und Sonne halten. Gerade 
die Frühjahrssonne besitzt eine gewaltige Kraft, 
um uns wie neugeboren erscheinen zu lassen.

Natürlich sei man m it dem Sonnengenuß vor­
sichtig und übertreibe vor allem die ersten Male 
nicht. Der Körper muß sich ja erst wieder um­

stellen lernen. Zudem wollen w ir uns nicht 
täuschen lassen. Die Sonne besitzt mittags schon 
Kraft, doch das Erdreich ist noch vie l zu kalt 
und naß. Daher' darf man keinesfalls auf der 
Erde sitzen, um ein Frühlingssonnenbad zu neh­
men. Werden die Schatten abends länger, dann 
stellt sich immer noch eine recht empfindliche 
Kühle ein, so daß man noch lange nicht ans 
Fortlassen warmer Kleidung, vor allem Unter­
kleidung denken kann. Das Frühjahr ist m it fei­
nem täuschenden grellen Sonnenlicht heimtückisch 
und bringt leicht Erkältungserscheinungen. Ein 
Schutz der Augen gegen zu grelle Sonne ist not­
wendig. E in Spaziergang nach Arbeitsschluß, 
wenn er auch noch so kurz bemessen sein kann, 
soll ebenso wenig unterlassen werden wie etwas 
Morgengymnastik bei geöffnetem Fenster. Nicht 
zu unterschätzen ist der Schlaf. Wie viele 6 tun-
den kostbarer Nachtruhe stiehlt man sich oft 

durch unnützes Vertrödeln vor dem Zü­
chen. Gerade am Abend Heißt es. m it ber

Zeit hauszuhalten. Lesen im Bett strengt die 
Augen an und läßt die Nerven nicht zur Ruhe 
kommen. Um dem Körper die im Winter ent­
behrte V itam in menge ersetzen zu können, halte 
man sich an die ersten grünen Küchenkräuter, die 
nicht mehr lange auf sich warten lassen. W ild- 
gemüse, Wildsalate sind nicht zu unterschätzen, 
da sie besonders vitaminreich find. Auch gibt 
es bald Schnittlauch, der nicht nur Genuß- und 
Eeschmacksmittel sondern ein wichtiger Vita- 
minspender ist. Man verwende auch ihn so viel 
als möglich. Im  übrigen vergesse man nicht, 
von jeglichem Wurzel- und Blattgemüse einen 
kleinen Anteil roh zurückzulassen, um ihn unter 
das fertiggekochte, vom Feuer genommene Ge­
richt in zerkleinertem Zustand zu mischen. V ita ­
mine, Luft, Licht und Gönne sowie eine ge­
regelte vernünftige Lebensweise — das ist es, 
wäs der schaffende Mensch braucht, um nach des 
W inters Härte sich feine ganze Spannkraft zu 
erhalten.

m i
3m Schotten des Ötschers. Der kürzlich er­

schienene Roman „2m  Schatten des Ötschers" 
von Lorenz Peter Herzog führt uns in die Berg- 
welt des Ötschers, „der in die Fenster und Dach­
lucken des Kirchdörfleins Hinterburg blickt". I n  
diesem Hinterburg — Josefsberg, dem höchst­
gelegenen Eebirgsdorf von Niederdonau, leben 
die Menschen der Fabel. M it  überlegener Ruhe 
zeichnet der Verfasser die Charaktere, er verzichtet 
auf billige Effekte und formt das Geschehen aus 
dem Denken und Fühlen seiner Menschen her­
aus. Nur ein Mann, der lange Jahre m it Land 
und Leuten so verwurzelt war wie Lorenz Peter 
Herzog, kann so bodennah schildern! I n  allen 
Gestalten fühlt man das Walten der Einsamkeit 
und der gewaltigen Hochgebirgswelt. Sei es der 
Lehrer Ernst Köstler, die schollengebundene 
Hauptgestalt des Romanes, sei es der „Fechter" 
Beitl Lenz. dem die Zeller Straße eine traute 
Heimstatt ist, jede Seite des Buches verbreitet 
den feierlichen Ernst der Ötscherwelt. Im  mei­
sterlich gezeichneten Reigen der Jahreszeiten 
nimm der grimme Gebirgswinter die beherr­
schende Stelle ein. Gerade in der Schilderung 
der Landschaft spürt man die Kunst des Ver­
fassers. den man zu den besten Epikern Nieder- 
donaus zählt. Die St. Pöltner Perlagsanstalt 
bemühte sich um eine sorgsame Ausstattung unb 
so w ird das schöne Buch sicherlich viele Freunde 
gewinnen. F. Adl.
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b . g e r d e  Der Mann 
im w eißen Mantel
E in  R o m a n  v o m  D r e ik la n g  des S e in s :  
L e b e n ,  T o d  u n d  n e u e s  W e r d e n \
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F o rts e tz u n g

A lle  R e ch te  v o r b e h a l te n : H orn  -V e rlag , B erlin  S W  11

Das Kind mutz leben, dachte Lore. Sie 
kannte den Mann der Patientin. Jeden Tag 
war er in die K lin ik  gekommen. Es war ein 
älteres Ehepaar, das Kind war die ganze 
Hoffnung der beiden, nach der sie sich zwei Jahr­
zehnte lang gesehnt. Es würde der Gipfel ihres 
Lebens fein, wußte Lore. Sie, die kein Kind 
besaß, ahnte, was dieses kleine junge Leben für 
die alternde M utter fein mußte.

Warum sie wohl daran denken mußte? Im ­
mer wieder? Weil in ihr selbst die unendliche 
Sehnsucht steckte? Eine Sehnsucht, für die eine 
Frau nur der M ittle r  ist, nicht die Vollendung, 
etwas, das über sie hinauswuchs. Jetzt kippte 
Tonio das Kind vorne über. Zu zweit führten 
sie die Atembewegungen aus. Ih re  Hände ar­
beiteten sich entgegen. Lore fühlte Tonios Arm 
an ihrer Brust. Das K ind begann jetzt lauter 
zu wimmern. Die Anstrengung, die Berührung 
m it Tonios Armen machte Lores erhitzten Kör­
per noch heißer. M it  zitternden Armen führte 
sie die künstlichen Aternbeweaungen fort. Zu­
sammen m it Tonio wölbte sie die Brust des 
kleinen Kindes, das die Luft in sich einzog, die 
lebensspendende, warme Luft. Jetzt stieß die 
kleine Brust die Lust wieder aus, m it einem 
leichten Schrei. . .

„Das Kind lebt, ist gesund", meldete Tonio 
dem Professor. Görmann sah kaum auf, er war 
eben m it dem Vernähen fertig geworden, der 
Verband wurde von Dr. Fiedler angelegt. 
Wortlos richtete sich Görmann auf und sah 
auf den Tisch, auf dem jetzt das Kleine lag, 
das von der Hebamme versorgt wurde. E r sah 
zufrieden auf das zappelnde Wesen.

Ein Mensch ist da, dachte Lore. Ein Mensch, 
der vor wenigen M inuten noch von der M u t­
ter Leben empfing. Nun lebt das Kind, atmet 
durch sich selbst. Lore sah in dem kleinen Ge­
schöpfe Unbegreifliches. Das letzte Glied einer 
Jahrm illionen zurückreichenden Entwicklungs­
reihe, die der Schöpfer in wenigen Monaten 
vollendet hatte. M illionen Jahre, die nochmals

durchlaufen wurden. Ehrfurcht und Glück durch­
schauerte Lore vor dieser bewußt schaffenden und 
formenden Macht.

Die Gedanken Görmanns waren bereits wo 
anders. Görmann wälzte in seinem Kopfe
?Probleme, die weit, weit von dieser alltäg- 
ichen Operation entfernt lagen. Er vergrub 

seine Hände in  den Taschen seines weißen M an­
tels und sah unbewegt zu. wie das Kind ein­
gewickelt wurde. Ein Blick streifte die Wöch­
nerin, die jetzt vom Tisch gehoben und auf die 
rollende Bahre gelegt wurde, um in ih r Bett 
zurückgebracht zu werden. Es war alles in Ord­
nung, wie im m er. . .  Drei Operationen standen 
noch bevor.

„Die nächste. . . " ,  befahl Görmann.

2. K a p i t e l

Lore stand vom Tische auf und sah aus dem 
Fenster in den Garten.

„Es ist heute ein warmer, lauer , Abend. 
W ir könnten die Bowle im Garten trinnken."

„Welche Bowle?" fragte Sörmann erstaunt.
Lore jchüttelte unw illig  den Kopf. „Ich hatte 
doch erzählt, Herbert! Ich habe Paula ge­

beten und Tonio, dann Dr. Fiedler. W ir wol-
dir

ihren Massen das überfallene Organ zu ver­
nichten! Das ist meine Geburtstagsfeier!'

„Es ist nur dieser eine Abend, Herbert" bat 
Lore nochmals. „D ie Freunde wollen nicht lange 
bleiben. Tonio hat heute Nachtdienst, und die 
anderen gehen noch in die Stadt. Dann werden 
w ir allein 'sein. W ir waren lange nicht allein, 
Herbert! Laß für heute deine Kulturen."

Gör mann zog Lore an sich. „Ich kann nicht, 
Lore, ich kann wirklich nicht!. Gerade weil heute 
mein Geburtstag ist. Er erinnert mich daran, 
daß ich zwanzig Jahre lang gearbeitet habe und 
daß noch nichts erreicht ist. Ich habe noch nicht 
den Kampf gegen die.Millionenheere aufgenom­
men. Ich bin noch immer dabei, sie zu belau­
schen, Tie zu erspähen. Die Zeit des Angriffes 
ist noch nicht gekommen. Ich  bin nicht sicher ge­
nug. wo ich den Feind packen kann. Ich be­
lauere ihn unter dem Mikroskop, ich beobachte 
auf 'dem Nährboden seine Kampfmethoden. Das 
ist alles!"

Lore wußte, wie ih r Mann seine Nächte ver­
brachte. An Tischen m it unzähligen Schalen und 
Gläsern. Zwischen Bunsenbrennern, die m it 

" "  ßb lau

Görmann nahm ihre Hand. „Du bist doch 
immer mein lieber und verständiger Kamerad 
gewesen“ , sagte er. „Du mußt mich doch be­
greifen, verstehen, wer sollte es denn, wenn 
nicht du?" (Fortsetzung folgt.)

pst.
W as w ir  jetzt e r^ b ^ n s w e rd e n  w ir  

nie w ie d e r  v e r ^ is ^ n l /W ie  d ie  
M ä n n e r  

deutsche;

len deinen Geburtstag feiern.
Ih re  Worte klangen bitter.
„Du weißt, wie wichtig gerade die letzte Ver­

suchsreihe ist“ , wehrte Sormann ab.
Wichtig, immer wieder wichtig! Deine 

Mäuse werden froh sein, wenn sie einen Tag 
länger von den Schmerzen der Injektionen ver­
schont bleiben. Heute gehörst du m 'ir . . . \ “

Lore.
beide. __ ,. __  ........ „
doch feinen Sinn. Ich wollte, daß ich hundert 
Jahre alt werden könnte, um Zeit zu haben für 
meme Versuche."

„Dann würdest du vermutlich deinen hun­
dertsten Geburtstag ebenfalls versäumen." Lore 
lachte traurig.

Görmann wurde ernst. ,,^ch muß an die 
hilflosen Menschen in unseren Sälen denken. An 
meine Patientinnen m it Krebs. Wer verteidigt 
diese Atmen gegen das Millionenheer jener 
Heimtückischen unsichtbaren Feinde,, deren Ge­
fährlichkeit in ihrer Winzigkeit liegt? Sind 
meine Versuchsreihen nicht wiHtger als eine 
Bowle, die man unter Heiterem inhaltlosem Ge­
plauder trinkt? Ich muß diesen Feinden zu 
Leibe rücken, die jede Bresche erspähen, um m it

lautlosen, blaßblauen Flammen brannten. Nacht 
fü r Nacht, bis drei, vier Uhr morgens, während 
sie sich unruhig in  ihrem Bette wälzte.

„Du bist Arzt bist Chirurg. Du hilfst tau­
fenden Menschen, widersprach sie. „Du mußt 
d ir  Ruhe gönnen. Auch ou hast ein Recht auf 
das G lück/

„Recht auf das Glück? Görmann schüttelte 
den Kops. „Arzt? Chirurg! Das sind Hand­
griffe, Kunstfertigkeiten^ die jeder lernen kann. 
I n  denen mich jeder ersetzen wird. Ich muß den 
Lebens- und Krankheitserscheinungen in die 
Tiefe nachgehen, um sie zu verstehen. Ich muß 
eindringen in das feinverschlungene Gehwerk 
der Natur. Ich muß m it Liebe die Zusammen­
hänge des gesunden und kranken Geschehens 
ehen!"

Seele du beobachten solltest?"
Görmann sah Lore ernst an. Crnst und 

traurig.
„Du bist so verändert, so ganz anders gewor­

den , sagte er.
„Ich habe immer gewartet", sagte sie leise. 

„Ich habe gewartet, daß es anders werden 
würde. Immer hieß es: dieses Jahr noch und 
diesen Monat noch und diese Versuchsreihe. Und 
es ist immer ärger geworden anstatt besser.
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Arbeitsmänner bauen „Vunkerklaviere". Die
in den besetzten Westgebieten im Einsatz stehen­
den Arbeitsmänner basteln sich in ihrer Frei­
zeit nach einer Anleitung „Bunterflauiere'. — 
Noch ein letzter prüfender Blick auf das fertige 
Instrument. (PK.-Aufnahme: RAD.-Kriegs-
berichter Kock, A ll., Z.)
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W ir bauen wieder Körnermais an
2n den Jahren, in denen genügend Saatgut 

zur Verfügung stand, hat der M ais bewiesen, 
daß er eine Frucht ist, die nahezu auf allen 
Bodenarten und unter den klimatischen Voraus­
setzungen Eroßdeutschlands m it gutem Erfolg 
zur Körnermaisgewinnung angebaut werden 
kann. Diese Feststellung äst deswegen wichtig, 
weil in -diesem Frühjahr wiederum der Ruf an 
alle Bauern und Landwirte ergeht, Körnermais 
'in ihren Betrieben anzubauen. Er liefert näm­
lich je Flächeneinheit durchwegs bedeutend hö­
here Erträge als Getreide und wird sowohl als 
Futterm itte l wie auch für die industrielle- Ver­
wertung dringend gebraucht. Wer ihn zum letzt­
genannten Zweck ansät, sichert sich beim Abschluß 
eines Anbauvertrages durch einen Preiszuschlag 
und den Anspruch auf eine Rücklieferung ei­
weißreicher Kraftfu tterm itte l Vorteile. Dem 
Andauer von kleineren Maisflächen wird der 
W ert dieser Frucht als Futterm ittel für feine 
Tiere klar, wenn er erfährt, daß sie nach Buß 
und Lieber (je Hektar 30 Doppelzentner Körner 
gerechnet) Futter liefert, das zur Erzeugung von 
9 Doppelzentnern Schweinefleisch bzw. 13.700 
Eiern oder ein Jahr lang zur Fütterung von 
zwei Pferden ausreicht. Im  Gegensatz hierzu ge­
w innt man von einem Hektar Hafer, eine Ernte 
von 19.5 Doppelzentnern angenommen, nur 
Futter zur Erzeugung von 4.3 Doppelzentnern 
Schweinefleisch bzw. 6000 Eiern oder die Jah­
resfuttermenge für ein Pferd. Im  Vergleich zu 
unseren Eetreidearten äst aber auch der Saatgut- 
bedarf bei M ais geringer, denn man benötigt 
bei Drillsaat und einer Reihenentfernung von 
60 Zentimeter je nach Korngröße pro Hektar 
nur 60 bis 70. Kilogramm Saatgut, das sich 
beim Auslegen von Hand nach der Pflanzloch­
maschine oder dem Markör wie es im Klein­
betrieb vielfach üblich ist, sogar auf 50 bis 60 
Kilogramm je Hektar ermäßigt. Im  letzteren 
Falle werden je Pflanzstelle 3 bis 4 Körner 
ausgelegt. Um Vogelfraßschäden zu vermeiden, 
empfiehlt es sich, das Saatgut m it geeigneten 
M itte ln  zu vergällen. Die richtige Aussaatzeit 
liegt im A p ril, und die für die jeweilige Eegend 
paffenden Sorten sind bei der zuständigen Lan­
desdauernschaft zu erfragen, d ie ' auch für die 
Bereitstellung des erforderlichen Saatgutes sorgt. 
A Is vorzügliche Vorfrucht für alle Eetreidearten 
nimmt der Körnermais in der Fruchtfolge die 
Stellung einer Hackfrucht ein und w i ll als solche 
auch behandelt werden. Er ist also dankbar da­
für. wenn er im  Herbst eine Stallmistdüngung 
erhalten hat und in einen vor Winter gepflüg­
ten Acker gestellt wird. Bevor man diesen -im 
Frühjahr zur Saat Verrichtet, sind die außer 
dem Stallm ist erforderlichen Mineraldünger- 
gaben auszustreuen. Um es gleich vorweg­
zunehmen: Körnermais benötigt für ein recht­
zeitiges und gutes Ausreifen je Hektar etwa 3 
bis ' 3 A  Doppelzentner Thomasphosphat. Die 
außerdem je Hektar erforderlichen 2 bis 3 Dop­
pelzentner 40er Kalidüngesalz sind schon leichter 
zu' beschaffen, während es wieder mehr Sorge 
macht, die für hohe Kornerträge notwendigen 
3 Doppelzentner Kalkammonsalpeter je Hektar 
bereitzustellen. Gelingt es nicht, diese Menge 
an Stickstoff freizumachen so muß das Fehlende 
durch entsprechende Jauchegaben ersetzt werden. 
Hat man nun einen Acker m it Körnermais be­
stellt. daun w ird er m it der Egge eingeebnet. 
Wenn die' Pflanzen eine Höhe von 10 dis 20 
Zentimeter erreicht haben, dann ist die Zeit zum 
Vereinzeln herangekommen. Diese Arbeit er­
fordert Sorgfalt und muß so durchgeführt wer­
den, daß än den Reihen alle 25 bis 30 Zenti­
meter eine Pflanze bzw. je Pflanzstelle zwei 
Stück stehenbleiben. Alle überzähligen Pflanzen 
müssen abgeschnitten und dürfen nicht ausgeris­
sen werden. Im  übrigen ist dieser wie eine Hack­
frucht zu pflegen, d. H. er muß intensiv gehackt 
werden.

Mitteilungen
Die Ergebnisse der Viehzählung in Nieder-

vonau. Nach dem Stand der Viehzählung vom 
Dezember 1943 hat sich die Gesamtzahl der R in ­
der und Pferde auf der gleichen Höhe wie im 
Vorjahr bewegt. Die Bestände an Schafen zeig­
ten eine Zunahme um rund 9 v. H., die der 
Schweine um mehr als 3 v. H. Bei Hühnern 
und Ziegen war die Zahl ziemlich unverändert. 
Eine beachtliche Steigerung wies die Bienen­
zucht auf.'H ier hat sich die Anzahl der Bienen­
völker um 12 v. H. gegenüber dem Vorjahr er­
höht. Vom Standpunkt einer rationellen Futter- 
wirtschaft weniger-'begrüßenswert war das ver­
hältnismäßig starke Anwachsen der Kaninchen- 
bestände, die um rund 18 v. H. höher waren als 
im  Dezember 1943.

Die Gänse; und die Entenfeder, . 
die sammelt heut gewiß schon jeder. 
Bedenkt, das Federkleid vom Huhn 
vermag den gleichen Dienst zu tun. 
Gib alle Federn schleunigst ab, 
sie sind heut rar, Bettzeug ist knapp.

Neuordnung im landwirtschastlichen Treu- 
handverband. I n  einer außerordentlichen Ge­
neralversammlung wurde nunmehr die rechtliche 
Teilung des bisherigen landwirtschaftlichen 
Treuhandverbandes Donauland in zwei selb­
ständige Treuhandverbände, einen für die Lan- 
desbauernschaften Niederdonau und Wien mit 
dem Sitz Wien, 1., Führich gaffe 6, und einen für 
die Landesbauernschaft Oberdonau m it dem Sitz 
in  Linz a. d. Donau, Bahnhofstraße, durch­
geführt. Diese Teilung war durch die entspre­
chend stärkere Inanspruchnahme des landw irt­
schaftlichen Treuhandverbandes infolge der wach­
senden Ausgaben in der heimischen Landwirt­
schaft einerseits, durch die Neuerrichtung der 
Landesbauernschaften Oberdonau, Niederdonau 
und Wien anderseits notwendig geworden. Durch 
diese Neuordnung sind nun die kreditwirtschaft­
lichen Spitzenorganisationen — Landesbauern- 
fchaften, Landstellen, Raiffeisen-Zentralkassen 
und Landeshypothekenanstalten — gauweise zu­
sammengeschlossen. Der Donauländische R a iff­
eisenverband und die Girozentrale der Ostmär­
kischen Sparkassen gehören als überregionale

Kreditinstitute beiden Verbänden als Gesell­
schafter an. B is zur Bestellung eines eigenen 
Geschäftsführers in Oberdonau übernimmt der 
derzeitige Leiter des Verbandes Niederdonau in  
Wien, JnA  Heinrich B r a u n e r ,  auch die Lei­
tung des Verbandes in Oberdonau.

Freiwilliger Landnutzungstausch in Nieder­
donau. Bereits im vergangenen Jahr wurde der 
Gedanke des Landnutzungstausches im Bereich 
der Landesbauernschaft Niederdonau in  die Tat 
umgesetzt. I n  zwei Gemeinden der Kreise Horn 
und Wiener-Neustadt ist diese betriebswirtschaft­
liche Zusammenlegung von Splitterparzellen 
schon zur Gänze durchgeführt. I n  Kürze werden 
wieder drei Gemeinden diesem Beispiel folgen. 
Weitere 17 Gemeinden des Reichsgaus Nieder- 
donau haben sich für die Durchführung des 
Landnutzungstausches angemeldet und die hiezu 
notwendigen Vorarbeiten sind bereits im  Gange. 
I n  letzter Zeit sind noch 13 Gemeinden dazuge­
kommen, die den Wert dieser Maßnähme er­
kannt und den Landnutzungstausch bereits be­
schlossen haben. Das Interesse der Bauern und 
Landwirte an dieser Erundzusammenlegung 
wächst. An erster Stelle steht der Kreis Horn, 
aber auch aus den Kreisen Bruck und Ober­
pullendorf langen immer mehr Anmeldungen ein.

Neuregelung der Haltung von Kleintieren
Ausnahmestellung der Hühnerhaltung

Der Herr Reichsminister für Ernährung und 
Landwirtschaft hat m it der im Deutschen 
Neichsanzeiger Nr. 79 veröffentlichten Anord­
nung vom 28. März l. I .  die Kleintierhaltung 
neu geregelt. Die Anordnung 'bezweckt die E in­
schränkung der Kleintierhaltung auf die w ir t­
schaftseigene Futtergrundlage und richtet sich 
hauptsächlich gegen die Auswüchse in der Hal­
tung von Gänsen, Enten und Kaninchen, deren 
Haltung durch die Anordnung auf bestimmte
Mengen eingeschränkt wird, die auf den Um­
fang des Haushaltes des Kleintierhalters ab­
gestellt sind. Hühnerhaltungen jedoch, die auf 
gesunder Futterbasis beruhen, werden durch die 
neuen Maßnahmen nur insoferne berührt, als 
die Hühnerbestände gegenüber dem Stand bei 
der letzten allgemeinen Viehzählung vom 3. De­
zember 1943 feine Erweiterung erfahren dürfen. 
Eine vorübergehende Erhöhung des Bestandes 
zur Gewinnung des notwendigen Nachwuchses 
ist aber innerhalb gewisser Grenzen zulässig.
Betriebe oder Personen, die im Zeitpunkt der
Viehzählung vom 3. Dezember 1943 keine Hllh-

V is  zum Anschluß der Ostmark an das Groß- 
deutsche Reich war die Ostmark in Bezug auf 
Kartoffeln Selbstversorger, wenn von den Be­
zügen an Frühkartoffeln, die aus den südlichen 
Ländern eingeführt wurden, abgesehen wird. 
Nach dem Anschluß ist die Lage insofern anders 
geworden, als der Kartoffelkonsum bedeutend zu­
genommen hat und die eigene Erzeugung dieser 
Gaue daher bei weitem nicht mehr hinreicht, den 
Bedarf an Speisekartoffeln zu decken. Es muß­
ten daher alljährlich sehr beachtliche Mengen 
aus anderen Teilen des Reiches in  die Alpen- 
und Donaugaue verfrachtet werden. Es ist klar, 
daß bei der an und für sich starken Inanspruch­
nahme aller Beförderungsmittel getrachtet wer­
den muß, diese Beförderungsmittel weitest­
gehend zu entlasten. Aus diesem Grunde ist auch 
eine Erhöhung der Kartoffelanbaufläche in den 
Alpen- und Donaugauen für den Anbau 1944 
vorgesehen worden. Diese Erhöhung stellt abso­
lu t keine Belastung der Kartoffelänbauer dar, 
sondern ist selbst im Interesse der Kartoffel- 
baubetriebe gelegen, weil bisher an und für sich 
noch nicht das optimalste Verhältnis, zwischen 
Hackfruchtfläche und übriger landwirtschaftlicher 
Nutzfläche hergestellt war. Durch diese Erhöhung 
wird bereits ein günstigeres Verhältnis erzielt, 
so daß schon aus diesem Gründe allein die K a r­
toffelflächenausweitung begrüßt werden mutz. 
Wenn auch der Kartosfelbau gegenüber dem Ge­
treidebau etwas mehr Arbeitsaufwand erfordert, 
so ist demgegenüber festzustellen, daß der Anbau 
und die Pflege der Kartoffel heute fast aus­
schließlich schon m it Eespanngeräten durchgeführt 
wirb, so daß diese Arbeiten keine allzu großen 
Anforderungen an menschliche Arbeitsnäfte stel-

Erfolgreiche Bekämpfung des Apfelblütenstechers
V o n  O b stb a übn sp e k t or R u d  o ls i V  re z  i  na

Ein Schädling, welcher in  manchen Gegen­
den Deutschlands — so in zahlreichen Gemeinden 
des Landkreises St. Pölten — bis zu 90 und 
95, ja nicht selten 100 Prozent die Blüte man­
cher Apfelbäume zerstört, ist der Apfelblüten­
stecher.

Wenn man gegen Ende der Apfelblllte die 
geschlossenen Blutenknospen durchschneidet, fin ­
det man das Innere der rotbraun verfärbenden 
Knospe von der Larve dieses Schädlings voll­
ständig ausgefrsssen. Da die Auswirkung dieser 
Freßtätigkeit vieles m it einem Verbrennen der 
Blüten gemein hat. wird der Apfelblütenstecher 
häufig auch „Brenner" genannt.

Etwa Ende März verläßt das Tier — ein 
Rüsselkäfer von etwa 4 M illim eter Länge — 
sein Winterlager und begibt sich auf die Apfel­
bäume, deren eben schwellende Knospen er an­
sticht. um sich von dem aus der Wunde aus­
tretenden Saft zu ernähren. Dabei w ird schon 
eine Anzahl Blütenknöspen zerstört. Dieser 
Schaden ist aber gering gegen jenen, welchen 
die Larven anrichten, die Staubbeutel und 
Stempel der Blüte zerstören und die Kronen­
blätter benagen, wodurch sich die Blüten nicht
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ner (einschließlich Zwerghühner). Enten. Gänse, 
Truthühner. Perlhühner oder Kaninchen gehal­
ten haben, dürfen künftig diese Kleintiere nicht 
halten. Schon bestehende Hühnerhaltungen m it 
entsprechender Futtergrundlage — und dies sind 
vor allem die bäuerlichen Betriebe — haben 
also, wie ausdrücklich festgestellt sei. keine E in­
schränkung gegenüber dem derzeitigen Umfang 
zu befürchten. Die Anordnung hat damit der 
besonderen Bedeutung der Hühnerhaltung für 
die Eierversorgung Rechnung getragen. I n  die­
sem Zusammenhang sei daran erinnert, daß ge­
mäß dem Erlaß des Herrn Reichsministers für 
Ernährung und Landwirtschaft vom 14. J u li 
1943 bei Verstoßen gegen die Eierablieferungs­
pflicht m it Verbot der Hühnerhaltung vorgegan­
gen werden kann. Der Erzeuger w ird daher 
auch in Zukunft im allgemeinen den besten 
Nachweis für die Berechtigung feiner Hühner­
haltung dadurch erbringen können, daß er der 
Lisrablieferungspflicht restlos entspricht und da­
m it einen Beitrag zur Versorgung der Allge­
meinheit leistet.

Der Kartoffelanbau in den Alpen- und Donaugauen
len. Sind aber im  Herbste genügend Kartoffeln 
gewachsen, dann werden sie bestimmt geerntet 
werden. Es mutz daher jetzt im Frühjahr da­
für gesorgt werden, daß genügend Kartoffeln 
angebaut werden. Saatgut wird auch fü r die 
vergrößerte Kartoffelanbaufläche vorhanden sein. 
An und für sich ist das Kartoffelsaatgut heuer 
etwas kleinfallend, so daß m it der gleichen 
Menge Pflanzkartoffeln heuer eine größere 
Fläche bebaut werden kann als bei großfallen­
dem Saatgut. Außerdem wird man Heuer vie l­
fach auch das Schneiden größerer Knollen üben 
müssen, um für die vergrößerte Anbaufläche ge­
nügend Saatgut zur Verfügung zu haben.

Dieser erweiterte Kartoffelanbau in den A l­
pen- und Donaugauen w ird bestimmt auch einen 
höheren Kartoffelertrag m it sich bringen, so daß 
dadurch die öffentlichen Verkehrsmittel bedeu­
tend entlastet werden. Außerdem wird sich die 
vergrößerte Kartoffelanbaufläche auch auf die 
Wirtschaftsweise der Einzelbetriebe günstig aus­
wirken, da bekanntermaßen die Kartoffel eine 
ganz hervorragende Vorfrucht für das Getreide 
ist und der Getreidebau dadurch nur günstig be­
einflußt wird, ganz abgesehen davon, daß bei 
einem vergrößerten Kartoffelbau die Verunkrau­
tung der Felder allmählich zurückgeht.

Die Ausweitung der Kartoffelbaufläche geht 
zum Teil auf Kosten der Futtergetreidefläche, 
zum Teil wird diese Fläche durch einen vermehr­
ten Zwischenfruchtbau hereingebracht. Der E r­
trag an Futtergetreide muß aber darum nicht 
zurückgehen, weil die eben erwähnten günstigen 
Auswirkungen des Hackfruchtbaues den Ausfall 
an Fläche wieder ausgleichen.

öffnen können. Die Beobachtung, daß die 
Bäume in Jahren m it ungünstigem Blühwetter 
besonders stark unter Äpfelblütenstecherbefall 
leiden, ist darauf zurückzuführen, daß die E i­
ablage an ein bestimmtes Knospenstadium ge­
bunden ist und in  ungünstigen Blütejabren die­
ses Entwicklungsstadium länger anhält.

Die Bekämpfung ist nicht leicht. Praktische 
Spritzversuche, welche die Vaumwarte des Land­
kreises St. Pölten durchführten, haben jedoch 
einen Weg gezeigt, auf dem eine erfolgverspre­
chende Bekämpfung durchaus möglich ist. Die 
erste Spritzung erfolgt im letzten Stadium der 
Kahlspritzung, also erst unmittelbar vor dem 
Aufbrechen der Winterknospen, m it emulgiertem 
Obstbaumkarbolineum. Zu diesem Zeitpunkt 
sitzen die Käfer des Apfelblütenstechers bereits 
auf den Knospen. Bei langsamer Knospen­
entwicklung erfolgt eine zweite Spritzung etwa 
10 Tage später. Diesmal m it Reinnikotin oder 
m it einem im Handel erhältlichen Nikotin- 
m itte l bzw. einem Pyrethrum-Präparat.

Von Bedeutung ist bei Leiden Spritzungen, 
daß die Käfer direkt getroffen werden.

Förderung des Obstbaues durch Obstberater.
Das deutsche Volk muß sich darüber klar sein, 
daß in Zukunft nur geringe Mengen Obst aus 
anderen Ländern eingeführt werden können, 
weil auch im Ausland die Erkenntnis wächst, 
daß das Obst im Hinblick auf die Volksgefund- 
heit immer größere Bedeutung erlangt. Das 
w ird jeden Gartenbesitzer veranlassen, alles zu 
tun, um den Mangel an Obst im eigenen Lande 
zu beseitigen. Wenn der deutsche Obstbauer bis­
her durch die Sortenfrage stark belastet war, so 
wird durch Einschränkung der Sorten bald eine 
günstigere Entwicklung einsetzen. Zu _ der E r­
weiterung des Obstbaues kann die deutsche Land­
wirtschaft sehr viel beitragen, indem sie Flächen 
bereitstellt und den Obstbau in stärkerem Maße 
in die Betriebe einbaut. Es kommen dabei alle 
Betriebsgrößen in  Frage. I n  Zukunft soll durch 
den Einsatz von Obstberatern jede Neuanpflan­
zung eine Förderung erfahren. Dadurch lassen 
sich wieder Fehler vermeiden, und der Anbauer 
bleibt vor kostspieligen Rückschlägen bewahrt. 
Der Obstberater wird dem Anbauer die Anlagen 
vorbereiten, vor allem Geländeauswahl, Sor­
ten- und Unterlagenzusammenstellung, Baum­
form. Baumabstände und dergleichen ausarbei­
ten. M it  ihm können in den ersten Jahren auch 
Betreuungsverträge abgeschlossen werden, um 
Fehler beim Schnitt der Bäume und der weite­
ren K u ltu r zu vermeiden. — Im  B ild : Kor­
rekturschnitt der Pfirsiche im Frühjahr. (Scherl- 
Bilderdienst.)

Seid lustschutzbereit! Erfahrungen der letz­
ten Zeit geben Anlaß, wiederum auf einige 
Mängel in der Lüftschutzbereitschaft hinzuweisen 
und an die Landbevölkerung den Appell zu rich­
ten. gegen Angriffe aus der Luft alles zu tun, 
was nur irgend möglich ist. Wer nicht entspre­
chend vorsorgt, hat den Schaden selbst zu tragen. 
Vor allem muß der W ille zur Abwehrbereit­
schaft vorhanden sein. Jedermann soll in den 
Luftschutzgemeinschaften eifrigst mitarbeiten. Die 
Tätigkeit jedes einzelnen für den Angriffsfa ll 
ist vorher festzulegen, damit die Hilfsmaßnahmen 
planmäßig durchgeführt werden können. Alle 
Dorf- und Hausbewohner find zur Hilfeleistung 
verpflichtet. Wer einen Keller hat. soll diesen 
wenigstens behelfsmäßig luftschutzbereit machen, 
das heißt, die Decke abstützen, die Tür verstär­
ken und die Fenster so verschalen, daß noch eine 
Ausstiegsmöglichkeit besteht. Die Fensteroerscha­
lung dient vorwiegend dem Splitterschutz. Ein 
Keller ist neben Deckungs- und Splittergräben 
noch immer der beste Splitterschutz. Der Auf­
enthalt im Freien, auch in Wäldern, ist keines­
fa lls als sicherer anzusprechen. Auch die Gebäude 
müssen luftichutzbereit sein. Vor allem muß in  
Haus und Hof und im  S ta ll Ordnung herr­
schen, damit im Brandfalle der Brandherd leicht 
zugänglich ist. Die Böden sind zu entrümpeln 
und die notwendigen Geräte feuersicher zu ver­
wahren. Benzin und andere leicht brennbare 
Stoffe sind außerhalb der Gebäude feuersicher 
zu lagern. Für die Erntevorräte und Maschi­
nen, aber auch für das Vieh wird die Gefahr 
vermindert, wenn sie möglichst verteilt werden. 
Für die Bergung von Vieh aus einem brennen­
den' S ta ll sind nasse Säcke, für die Bergung von 
Schweinen leichte Karren zum Wegführen be­
reitzustellen. Die Anhängevorrichtungen dürfen 
nicht schwer lösbar sein. Für Brandbekämp- 
fungs- und Rettungsmittel ist mancherorts noch 
zu wenig Vorsorge getragen. Wasser und Sand, 
Spitzhacken und Schaufeln Leitern und Wasser­
eimer usw. sind an verschiedenen Stellen in 
Haus und Hof verteilt in ausreichender Menge 
bereitzustellen. Die Verdunklungsvorrichtungen 
find vielfach schadhaft und schließen schlecht ab. 
Sie sind ständig zu überprüfen und allenfalls 
iu erneuern. Schon ein schmaler Lichtschein hat 
Tod und Verderben über manches D orf gebracht. 
Auch die Dörfer und Einzelgehöfte müssen je-
£

Knochen sind w ertvo llster Rohstoff,
jedoch im eigenen Haushalt wertlos. Jeder 
liefere die in Küchen und Verpflegungssiät- 
ten ausgekochten oder gebratenen Knochen 
regelmäßig an die Schulkinder für die Schui- 
altstoffsammlung oder an die Sammelstelle 
im Ortsgruppenbereich ab. Für ein Kilogramm 
Knochen wird eine Bezugsmarke ausgegeben. 
Ein Sammelbogen mit Bezugsmarken im 
Werte von 5 kg abgelieferter Knochen be­
rechtigt zum Kaufe eines Stückes Kernseife. 
SER RF ICHS KO MM IS SA R FÜR A l  TM A T ERi  A I V  E RWE R TU' .G
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derzeit abwehvbereit sein. Darum ergeht noch­
mals der Ruf an die Landbevölkerung: Seid 
luftschutzbereit!

Versorgung der Umquartierten mit Gemüse.
Manche städtische Hausfrau, die der Krieg m it 
hartem G riff aus den engen Straßen der von 
englischen Luftbarbaren vernichteten Großstädte 
in das deutsche Dorf führte, w ird im Frühjahr 
beglückt sein über die Möglichkeit, irgendwo auf 
einem Stückchen Land ihr Gemüse anbauen zu 
können. I n  zahlreichen Gemeinden wird die Er­
weiterung bestehender Haus- und Vauerngärten 
möglich sein. Wo das nicht der Fall ist. wird 
der Reichsnährstand durch den Ortsbauernführer 
dafür sorgen, daß im Dorfe oder am Rande 
desselben geeignete Anbauflächen zur Verfügung 
gestellt werden. Jeder Dorfbewohner wird da- 
$u beitragen, daß auftretende Schwierigkeiten 
überwunden werden. Das dürfte, auch im Hin­
blick auf die Bereitstellung der notwendigen Ge­
räte und Werkzeuge möglich gemacht werden 
können, entweder durch gegenseitiges Aushelfen 
oder indem der Schmied ein einfaches Gerät aus 
Alteisen zusätzlich herstellt, wozu schließlich ein 
alter Auszügler einen entsprechenden S tie l auf 
der Schnitzbank anfertigt. Auch dürfte mancher 
Bauer bereit fein, etwas Stalldünger für die 
neuangelegten Gärten abzugeben. Wenn auf 
diesen Anbauflächen dann eine sachgemäße 
Fruchtfolge eingehalten und jede Möglichkeit 
der Einschaltung von Zwischenkulturen aus­
genutzt wird, können schon 100 Quadratmeter 
ausreichen, um eine fünfköpfige Fam ilie m it 
Gemüse zu versorgen. — Im  B i ld : Schon die 
Aussaat im Garten bereitet Freude (Scherl- 
Bilderdienst).

Der Hausgarten im April
Lange genug hat uns bisher das Wetter von 

der Gartenarbeit abgehalten. Um so mehr müs­
sen w ir jetzt jede M inute benützen, um die A r­
beiten nachzuholen. Wie der Boden genügend 
übertrocknet ist, ist sofort der Anbau von Pe­
tersilie. Karotten. Möhren. Radieschen. Rettich, 
Erbsen vorzunehmen. Für Spinat ist es schon 
reichlich spät. Aber ein Anbau kann noch ver­
sucht werden, insbesondere wenn eine spät 
schießende Spinatsorte zur Verfügung steht. An­
sonsten nehmen Sie einmal Mangold m Ih r  
Anbauprogramm auf. Mangold gibt ein gutes 
Spinatgemüse und steht dann den ganzen Som­
mer zur Verfügung, da es immer wieder ge­
schnitten werden kann und fleißig nachwächst. 
Steckzwiebel und Schalotte! sind zu legen. 
Schnittlauch teilen und frisch petzen. Auch auf 
ein Fleckchen Knoblauch sollen Sie nicht verges­
sen, wenn es nicht schon im Herbst geschehen ist. 
Sollte es Ihrem  Gärtner gelungen sein, trotz des 
ungünstigen Wetters frühzeitig Pflanzen zu zie­
hen. so können Sie auch bald Salat und Kohl­
rabi setzen. M it  den anderen Pflanzen''aber wer­
den w ir wohl noch einige Zeit warten müssen. 
Lieber zwei Wochen warten und eine starke 
Pflanzenware setzen, bevor w ir uns m it schwäch­
lichen Pflanzen befassen. Eine starke Pflanze 
wurzelt sich rasch ein und hält dann leicht die 
Wartezeit aus. Wenn Sie noch keinen Rhabar­
ber im Garten haben verschaffen Sie sich eben­
falls Pflanzen. Die Kinder werden Ihnen dank­
bar sein. Die Erdbeerbeete sind auch in Ord­
nung zu bringen, damit eine gute Ernte der so 
beliebten Beeren frucht erzielt w ird. Es ist alles 
schnell und gründlich auszuführen und auf un­
seren Garten ein erhöhtes Augenmerk zu rich­
ten, damit w ir besonders einiges von der ver­
lorenen Zeit aufholen können. Durch sorgfäl­
tiges Hacken der aufgegangenen Saaten ist zu 
sorgen, daß die Entwicklung der Pflanzen rasch 
vor sich geht. Auch können w ir dann auf Frei­
beeten die verschiedensten Eemüfesorten anbauen, 
um für die späteren Setzzeiten Pflanzen zur Ver­
fügung zu haben. Natürlich sollen diese Aus­
saaten bei Frostgefahr durch Reiser oder andere 
Deckmittel schnell geschützt werden. Im  Obst­
bau kann, wenn die Bäume noch nicht zu stark 
ausgetrieben sind, die Spritzung noch vorgenom­
men werden. Auf eine Vorblütenipritzung ist 
bei starkem Schädlingsanfall zu achten. Auch 
ist Jetzt die richtige Pfropfzeit gekommen. Die 
Rosen werden von ihrer Winterdecke befreit, ge­
schnitten und wenn nötig gedüngt, um ein Fleck­
chen Ihres Gartens, auf dem Sie Blumen pflan­
zen. sollen Sie sich auch umsehen. Wenn auch 
unser Garten jetzt vordringlich der Ernährung, 
dienen soll, ein kleines Stückchen zur Augen­
freude soll auch darinnen sein.

Richard Fohleutner.

F A M I L I E N A N Z E IG E N

Die Auswinterung der Bienen
Die Sonne wirkt schon stärker und die B ie­

nenvölker' konnten seit dem ersten Reinigungs­
ausflug schon einigemale ausfliegen. Im  Bie­
nenvolk herrscht schon regeres Leben. An einem 
warmen Tage müssen alle Bienenvölker rasch 
durchgesehen werden. Selbstverständlich kommen 
jene Völker zuerst daran, bei welchen nach dem 
Reinigungsausflug auf dem Flugbrett und an 
der Stirnwand aufgeregt herumlaufende B ie­
nen festgestellt wurden. Denn hier besteht 
Weisellosigkeitsverdacht. Bevor ein Bienenvolk 
um die Jetztzeit überhaupt geöffnet wird, mutz 
der ganze Arbeitsvorgang genau überlegt wer­
den. Rach dem Öffnen des Stockes mutz jeder 
Handgriff gut sitzen und sehr rasch durchge­
führt werden. Bei der ersten Durchsicht ist vor 
allem auf die Volksstärke, die Vorräte und die 
Weiselrichtigkeit bzw. den Brutstand zu sehen. 
Bei den verdächtigen Völkern wird der Stock 
vorsichtig geöffnet. Sofort kann festgestellt wer­
den, daß das Volk unruhig ist. Run wird 
Wabe fü r Wabe durchgesehen. Eine Königin 
w ird nicht festgestellt. Sie müßte ja leicht zu 
finden gewesen fein, da sie gezeichnet war. B ru t 
ist ebenfalls keine vorhanden. Das Verhalten 
der Bienen ist auch ganz eigentümlich. Es sind 
nur ältere Bienen und diese biegen die Hinter­
leibsspitze nach abwärts und öffnen dadurch die 
Duftdrüse, m it den Flügeln fächeln sie ein we­
nig. E in eigentümlicher Heulton ist festzustellen. 
Das Volk ist sicher weisellos. Hat der Bienen­
züchter einige Reservevölker m it jungen Köni­
ginnen m it in  den W inter genommen, dann 
kann hier gleich geholfen werden. Voraussetzung 
ist selbstverständlich, daß dieses Volk noch stark 
und gesund ist und daß auch noch mindestens 5 
Waben gut besetzt sind. Die junge Königin wird 
dem Reservevolk entnommen, m einen Zusatz- 
käfig gegeben, dieser m it Zuckerteia verschlossen 
und sofort in die M itte  des weisellosen Volkes 
gehängt. Der Stock wird nun rasch geschlossen. 
Um diese Zeit nehmen solche weisellose Völker 
die neue Königin ohne viel Umstände gut an. 
Rach vierzehn Tagen, aber nicht ftllher. wird 
dieses Volk wieder geöffnet, der Zusatzkäfig 
herausgenommen und rasch die Waben durch­
gesehen. W ird auf einer Wabe ein wenig ver­
deckelte B ru t und viel offene B ru t festgestellt,

ist dieses Volk gerettet und wird nun schnell 
wieder geschlossen. Die Königin ist auf keinen 
Fall zu iuchen, das Volk ist vollkommen in  Ord­
nung. E in anderes weiselloses Volk ist schwach. 
Hier lohnt sich diese Mühe auf keinen Fall. Es 
besetzt kaum vier Waben. Daher wird es m it 
einem weiselrichtigen Volk vereinigt. Gegen 
Abend werden die m it Bienen besetzten Waben 
m it einer Honiglösung besprengt und dem an­
deren weiselrichtigen Volke ruhig zugehängt. 
Dieser Stock wird auch wieder rasch geschlossen 
und die Vereinigung vollzieht sich ohne Z w i­
schenfall. Auch mer ist die Voraussetzung, daß 
das weisellose Volk gesund ist. Das Unter­
suchungszeugnis über die abgegebenen F a ll­
bienen ist ja schort vom Obmann für Bienen­
krankheiten in der Hand des Imkers. Sollte so 
ein weiselloses Volk schwach und auch noch krank 
sein dann lohnt sich hier keine Mühe. dieses 
Völkchen wird sofort avaeschwefelt. Mühe und 
Plage wären hier umsonst und ein Erfolg wäre 
nie zu erzielen.

Run wollen w ir noch die ruhigen und unauf­
fälligen Völker durchsehen. Hier ist besonders 
darauf zu achten, daß bei den Arbeiten nicht zu 
viel Wärmeverlust entsteht. Eben jetzt brauchen 
die Bienen viel Wärme, denn das Brutnest wird 
von Tag zu Tag größer und die B ru t muß 35 
Grad Wärme haben, soll sie richtig gedeihen. 
Es find also nur rasch die vorhin angeführten 
Punkte festzustellen. Unbelagerte Waben werden 
sofort aus dem Stocke entfernt und die Völker 
eingeengt. Diesen kleineren Raum können die 
Bienen viel leichter erwärmen und damit wird 
die weitere Entwicklung mächtig gefördert. 
Selbstverständlich ist hierbei zu beachten, daß 
genügend Futter im Stocke bleibt. Dieses wird 
letzt in viel stärkerem Maße zur Aufzucht der 
B ru t verbraucht. Auch hier sei nochmals daran 
erinnert, daß bei Feststellung von offener und 
verdeckelter B ru t nicht erst weiter nach der Kö­
nigin gesucht wird, sondern es muß dieses Volk 
gleich wieder geschlossen werden. Die Völker sind 
letzt besonders warm zu halten und gut zu ver­
packen, dam it jeder Wärmeverlust unbedingt 
vermieden wird. Dadurch w ird die spätere Le i­
stungsfähigkeit der Bienenvölker sichergestellt.

Fritz Oßwald.

A M T L I C H E  M I T T E I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhofen a. d. 

Sjbbs. Sonntag den 16. A p ril:  Dr. Ä l t e n -  
e d e r.

Nachrichtenhelferinnen des Heeres werden 
laufend aufgenommen. Sofortige Einstellung 
möglich. Mindestalter 17 Jahre. Keine beson-

deren Vorkenntnisse aber geistige Wendigkeit er­
forderlich. Ausbildung für Fernsprech- oder 
Fernschreibdienst und als Funkerinnen erfolgt 
in  Wien. Anfangsbezüge nach Tarifordnung 
A  9. Daneben bei Auslandseinsatz Einsatzab­
findung. Anfragen und Bewerbungen an Kom­
mandeur der Nachrichtentruppe 17. Wien, 1., 
Stubenving 1 (2. Stock, T ü r l i9 ,  Fernruf 
U 12-5-80, Klappe 2145).

Z U  V E R K A U F E N ZU T A U S C H E N  GESU CH T E M P F E H L U N G E N

Schweren Plateauwagen, gut
erhalten, Ausmaß 4X1.70 Me­
ter. stark gefedert, 3000 K ilo  
Tragfähigkeit, sowie einen 
Kutschierwagen (Phaeton) ha­
ben abzugeben Emailwerke 
Gebrüder Rieß, Ybbsitz. 1249

Gut erhaltener Herren-Winter­
mantel (braun) zu tauschen 
gesucht gegen guten Läufer 
(6 Meter). Schulz, Adolf-H it- 
ler-Platz 20, 2. Stock, W aid­
hofen a. d. 2)bbs. 1238

Kaufhaus „Zum Stadtturm­
bleibt nach wie vor bemüht, 
seine Kunden zufriedenstellend 
zu bedienen.

Das Haus der guten Bekleidung
Robert Schediwy. Waidhofen 
a. d. Pbbs, Unterer Stadt- 
platz 40. Ruf 81.

Herren-Eebirgsarbeitsfchuhe
Nr. 43 werden gegen Goiserer 
oder Schischuhe Nr. 38 oder 39 
zu tauschen gesucht. Näheres 
m der Wer w. d. B I. 1268

Sammlung Böhmen-Mähren,
vollständig, auch geteilt, ab­
zugeben. V. Nemecek, Prag 2, 
Karlsplatz 34. 1259

D A N K S A G U N G E N
Für die vielen Beweise 

herzlicher Anteilnahme an­
läßlich des Heimganges mei­
nes lieben Vaters, unseres 
guten Bruders, Schwagers 
und Onkels, des Herrn Jo­
hann W e i d i n g e r ,  und 
für die zahlreiche Beteili­
gung am Leichenbegängnis 
sowie für die schönen Kranz- 
und Vlumenspenden «sprechen 
w ir auf diesem Wege über­
allhin unseren innigsten Dank 
aus. Waidhofen a. d. Pbbs, 
im A p ril 1944.
M aria Weidinger, Tochter, 

und alle Verwandten.

Für die vielen Beweise 
herzlicher Anteilnahme zum 
Heldentod unseres lieben 
Gatten, Vaters, Sohnes und 
Bruders, Eefr. Eduard K  ö st- 
l e r. Inhaber der Ost- 
medaille, sagen wir hiemit 
unseren aufrichtigsten Dank. 
Besonders danken w ir für 
die zahlreiche Beteiligung 
am Requiem und die vielen 
schönenKranz- und Blumen­
spenden. Ertl, Amstetten, 
Seitenstetten, im A p ril 1944.

Familie Köstler.

F I L M - T H E A T E R

Freitag den 14. A p ril, %6 und 
8 Uhr, Samstag den 15. A pril, 
Sonntag den 16. A p ril, 3, X 6 
und 8 Uhr: „Kollege kommt 
gleich" Carola Höhn, Albert 
Matterstock. Fritz Kampers, E li­
sabeth Markus, Paul B ild t, Ur- 
>ula Herking. Für Jugendliche 
unter 14 Jahren nicht zuge­
lassen !
Dienstag den 18. A p ril, M it t ­
woch den 19. A p ril, Donnerstag 
den 20. A p ril, X 6 und 8 Uhr: 
„Wenn der junge Wein blüht." 
Henny Porten. Rene Deltgen, 
Otto Gebühr, M arina v. O tt­
mar, Geraldine Katt. Else von 
Möllendorff, Hans Zefch-Bal- 
lot, M arina Ried, Eduard von 
Winterstein. Fritz Staubte. W. 

°ig- Für

Anfragen an die Verwaltung 
des Blattes find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

_ jugendliche unter 
14 Jahren nicht zugelassen! 
Sonntag den 16. April, 11 Uhr: 
Wochenschau-Sondervorführung!

O F F E N E  S T E L L E N

Pflichtbewußte Männer (Kriegs­
versehrte oder Pensionisten), 
gute Fußgeher, werden für 
Rattenbekämpfung in Nieder­
donau aufgenommen. Josef 
Wieser. Wien-Hadersdorf. Cot­
tagestraße 4. 1171

Männl. od. weibl. Kanzleihilfs- 
kraft, ev. auch Halbtagsarbeit, 
für chem. Fabrik in Nieder­
donau sofort gesucht. Unter 
„46.671" an Ala. Wien. 1., 
Wollzeile 16. 1263

Hilfskraft (Packerin) für Le­
bensmittel-Großhandlung ge­
sucht. I .  Wüchse, Waiohofen 
a. d. Ybbs. 1238

Ältere Frau oder Fräulein, ein­
fache, tüchtige Person, wird 
zur Führung eines Schank­
geschäftes gesucht. Dauer­
posten. Anbote an die Ver­
waltung des Blattes unter 
Nr. 1241.

ZU K A U F E N  GESUCHT

Ein Holzgas-Lieferwagen für
1. oder 2 Tonnen, gut erhal­
ten. v on Betrieb zu kaufen g e ­
sucht. Angebote unter E. Sch 
2353 an Ala. München 2.

Motorrad in gutem Zustand, 
m it oder ohne Bereifung, 
wenn möglich auch m it An­
hänger. zu kaufen gesucht. 
Angebote unter G. T. 2353 an 
Ala. München 2. 1260

Ein Elektro-Karren, gut erhal­
ten von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter G. W. 
2353 an Ala, München 2.

Ein Personenkraftwagen, gleich 
welche Type, in möglichst gut 
erhaltenem Zustand m it oder 
ohne Bereifung zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. Z. 
2353 an Ala, München 2.

Motorradanhänger in neuem 
oder gebrauchtem Zustand zu 
kaufen gesucht. Angebote un­
ter G. A. 2353 an Ala. 
München 2. 1260

Bettvorleger und Laufteppiche,
noch gut erhalten, werden zu 
kaufen gesucht. Fanny Jax, 
Waidhofen, Unter der Burg 
Nr. 17. 1242

V E R A N S T A L T U N G E N

Bunter Abend zu Gunsten des 
Deutschen Roten Kreuzes. 
Zwei musische Stunden — 
ernst und heiter, Gesang, 
Vortrag und Orchesterklang. 
Samstag den 15. A p ril, 20 
Uhr, im Jnführ-Saal, Waid- 
Hofen a. d. Pbbs. M itw ir ­
kende: Grete Völker, Sopran, 
Lieder von Grieg, Schubert, 
Schumann, Pfitzner, Wolf. 
Postoberinsp. Spitzl, K lavier­
begleitung. Frau Czezik-Mül- 
ler, Vortragskunst. K a rl S ie­
ger. Dirigent. Das Salon- 
orchester des Männergesang­
vereines Waidhofen a. ib. 2). 
Gustav Schrammel. Ansage. 
Kartenvorverkauf bei Heinrich 
Ellinger. Papierwarengeschäft, 
Unterer Stadtplatz. Um pünkt­
liches Erscheinen wird gebeten!

V ö h le r w e r k
Samstag den 15. April, 5, A8 
Uhr. Sonntag den 16. A pril, 
%3, 5, A8  Uhr Montag den 
17. A p ril, X 8 Uhr: „Der weiße 
Traum". Eine herrliche E is­
revue im Film . Kunstläufer 
K a rl Schäfer m it seinem Eis- 
ballett. Alles ist begeistert von 
diesem Ausstattungsfilm. Ju ­
gendfrei ab 14 Jahre!
Mittwoch den 19. April, 5, A8 
Uhr, Donnerstag den 20. April, 
7 t t i jr :  ..Rote Orchideen". M it 
Olga Tschechowa, Albrecht 
Schönhals. Camilla Horn, Her­
bert Hübner. Jugendverbot! 
Freitag den 21. April, A8 Uhr, 
Samstag den 22. A p ril, 5, Ä8 
Uhr, Sonntag den 23. April, 
A3  5, A8 Uhr: „Großstadt- 
melodien". M it  Hilde Krahl, 
Werner Hinz, Karl John. Iu -  
gendverbot!

OSRAM LAMPEN
d h U i W i f / M t i f

K e m a t e n
Samstag den 15. A p ril X 8 Uhr, 
Sonntag den 16. A p ril, 5 und 
A8 Uhr: „Der kleine Grenz­
oerkehr". Eine schnurrige Ge­
schichte m it W illy  Fritsch, Hertha 
Feiler. Hilde Sessak. Heinz 
oalfner. Für Jugendliche nicht 
zugelassen!
Märchenvorstellungen'  Sonntag 
Den 16. A p ril, A2 und 3% Uhr: 
..Wiesenzwerge".
Samstag Len 22. A p ril, ^ 8  Uhr 
abends, Sonntag den 23. April, 
5 und Vi 8 Uhr: „Die kluge 
Marianne". M it  Paula We|= 
sein, A ttila  Hörbiger. Hermann 
Thimig. Für Jugendliche nicht 
zugelassen!
Märchenvorstellungen am Sonn­
tag. 23. A pril, V22 und VA Uht: 
„Dornröschen".

V E R M I S C H T E S

Rohsäfte, geriebenes Obst und
Gemüse für das Kleinstkind 
mischt man vorteilhaft mit 
Hipps Kindernahrung. Da­
durch w ird häufig die Ver­
abreichung dieser wichtigen 
Nährstoffe erleichtert. 1016

W ir müssen einteilen, dafür ist 
Krieg! Aber wer richtig ein­
teilt. kommt auch aus, das 
weiß heute jede gute Haus­
frau! Da sind beispielsweise 
die Eier, die w ird niemand 
mehr sofort nach der Zutei­
lung aufbrauchen — damit 
sie weg find — sondern man 
legt sie erst mal in Garantol, 
da ist dann immer ein be­
scheidener, aber kostbarer Vor­
rat im Hause! 1163

Seitdem der Meister Soldat ist,
führt Frau Meisterin das Ge­
schäft. A ls tüchtige Handwer­
kerfrau versteht sie das gut. 
Der Betrieb muß weiter­
gehen, selbstverständlich aber 
auch ih r Haushalt. Schafft die 
Meisterin in  der Werkstatt ist 
Henko ihr Helfer beim Wäsche­
waschen. Die genügend lange 
m it Henko eingeweichte Wäsche 
wird gründlich durchgestampft 
und dann kurz zum Kochen 
gebracht. So wird die Wäsche 
ohne viel Reib- und Bürst­
arbeit sauber. Das Wasch­
pulver reicht besser und der 
Kohlenoerbrauch ist kleiner 
als sonst! 1016

Krankheit keine Privatsache! Je­
der Kranke läßt eine Lücke in 
der Kampffront der Heimat 
offen. Der W ille  zur schnellen 
Gesundung ist deshalb Pflicht; 
er muh die Kunst der Ärzte 
und die Wirkung bewährter 
Arzneimittel unterstützen! Asta 
Arzneimittels___________ 1264

Der Feind hört mit! Sr steht 
nicht nur an der Front. Er kann 
mitten unter uns sein. Er kann 
neben dir stehen, dir folgen wie 
ein Schatten, ohne daß du ihn 
erkennst. Also sieh dich vor — 

schweig!

e A Ö io A ie n l

A R Z N E I M I T T E L

Alimalerial
uni q *

leere Flaschen-
nicht w egw erfen, sondern  
sie neuen Zwecken d ienstbar 
m achen, w eil sie auch ge­
braucht noch w ertvo ll sind. 
Leere Fo rm am ln t- F laschen  
m it Schraubdeckel m üssen  
heute an A potheken und 
D rogerien zurückgegeben  

werden.

IÖI BAUER&CIE

fa h tu ß k
In  H a u s h a lt, W e rk s ta t t  u n d  
B e tr ie b  - ü b e ra ll is t S a lm ia k -  
A T A  d e r  f l in k e , s e ife s p a re n ­
d e  H e lfe r  b e i je d e r  g ro b e n  
R e in ig u n g s a rb e if,  auch b e im  
S ä u b e r n  v o n  B ö d e n  u p d

E. SCHEURICH
| CHEM .-PH A R M  A Z’. FABRIK)

H IR S C H B ER G  (SCHL)

H e rs te lln  ngs s ta tte  
z u v e r lä s s ig e r
A rzneim itte l

Glücklich heiraten?
Dann E hcm ittlung

Sorcnin

Rejw ilit

Wien
IV., Prinz-Eugen-Straße 34
S ta d t an d  L a a d  w e h lk e k a a a t .

D lik re tl Auskunft Iceetenleel


